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Die vorliegende AbbandluDg beruht auker auf den angeführten 
Werken auf Beobachtungen, Messungen und Erkundigungen, die 
ich während eines fUnfwöchentlichen Aufenthaltes am Ätna im August 
und September vorigen Jahres angestellt habe. 

Die statistischen Angaben stützen sich im wesentlichen auf die 
im Archiv der Provinz Catania li^endea handschriftlichen Gemeinde- 
berichte vom Jahre 1892, femer aof persdnliche Mitteilui^en des 
königl. Forstinspektors in Catania und des Vorsitzenden der Kom- 
mission zur Vertilgung der Beblaus ebenda; die meteorologischen auf 
die Beobachtungsbacher der Observatorien am FuTs und auf dem Gipfel 
des Ätna, sowie auf die Annali dell' Uffido centrale di meteorologia 
e di geodinamica al Gollegio Romano. 

Die. HöhenmesBungen sind mit dem mir vom Verein für Erd- 
kunde zu Leipzig gütigst geliehenen Aneroid N. 647 und einem mir 
i^ehörigen Naadet unter Benutzung eines Horizontglases ausgeführt 
worden. 

Herrn Prof. Dr. F. Batzel in Leipzig, der mich zu dieser Arbeit 
angeregt und sie mannicbfach durch Rat und That gefördert hat, 
sowie dem geehrten Verein für Erdkunde zu Leipzig, durch dessen 
gütige Unterstützung mein Unternehmen wesentlich erleichtert worden 
ist, sei hiermit der wärmste Dank gebracht. Nicht minder dankbar 
gedenke ich der Herren Professoren A. Biccö, S. Barbagallo, F. 
Viscusi und A. Aloi in Catania, die mir in bereitwilligster Weise über 
alle einschlagenden Verhältnisse gewOnschte Auskunft erteilt haben. 

Pirna, im Juni 1894. 

P. Hupfer. 
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EINLEITime. 

A. Blick auf den EotwicktnngBgang der Pflauzengeograpliie. ADwendoog auf 
den Ätna. Die bauptB&chlichEten Ätnaforecher. Der BegrifF „Region". 
Gliederung. 

Der alte Stamm der Gec^fraphie hat im Anftmge dieses Jahr- 
hunderts hauptsächlich durch die Anregung A. von Humboldts neue 
kräfÜRe Zweige entwickelt, die bei der strengen Verfolgung des von 
Anfang an klar vorgezeichneten Zieles jene Ab- und Umw^e ver- 
mieden, durch die andere Zweige der WiBsenschaft jahrhundertelang 
vom wahren Fortschritt zurückgehalten worden sind. Die Beobachtung 
der gesetzmSJsigen Anordnung biologischer und klimatischer Er- 
scheinungen nach der Höhe, vom Fuk hoher Berge bis zu ihrem 
Gipfel, sowie in der Ebene, vom Äquator polw&ris, liefe damals die 
Wissenschaften der Pflanzengeograpbie und der Klimatologie im 
heutigen Sinne des Wortes entstehen. 

Ks war natürlich , dafs die am meisten in die Ai^en Mlende 
vertikale Verbreitung jener Erscheinungen zuent die Aufmerksamkeit 
der Gelehrten im Anfange dieses Jahrhunderts auf sich zog, aber sehr 
bald brach sich die richtige Erkenntnis Bahn, dals man es hier mit 
den verwickeltsten Verhältnissen zu thun hatte. Denn wenn auch 
die hohen Berge an ihren Abh&ngen im allgemeinen die biologischen 
und klimatischen Eigentamliehheiten einer ganzen Reihe von Breiten* 
graden darstellen, so geschieht dies doch in solcher Verdichtung und 
Vermischui^, dals es fOr die junge Wissenschaft unmöglich war, aus 
diesen Erscheinungen die allgemeinen Gesetze abzuleiten, die sie sich 
zum Ziele gesetzt hatte. Hierzu eignete sich allein die Verbreitung 
in der Ebene , wo die verschiedenen Ursachen auf grölserem Räume 
deutlicher zum Ausdruck kommen. 

Der Ätna hatte durch seine isolierte läge, seine beträchtliche 
Höhe und seine regelmäßige Gestalt eine besonders anziehende Grund- 
lage für klimatologische und pflanzei^eographische Beobachtungen 
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geboten. Aber die in den Jahren 1819—1832 im Sinne Humboldts 
in Angriff genommeneD Untersucliungen blieben aus dem angefQhrti>n 
Grunde sehr bald vieder liegen. 

So erklärt es sich, daJs aus den letzten 60 Jahren keine zu- 
sammenhängenden selbständigen Forschungsei^ebnisse Ober jene Ver- 
hältnisse des Ätna vorliegen, und dafs die in den gröfseren pflanzen- 
geographischen Werken der Neuzeit sich findenden diesbezüglichen 
Angaben sich sämtlich auf die iu den zwanziger Jahren gemachten 
Beobachtungen eines J. F. Schouw, R. A, Philippi und C. Gemmellaro 
stützen, die den mittelbaren Einflufs A. von Humboldts nirgends ver- 
bergen. 

Der Ätna ist in den letzten Jahrzehnten hauptsächlich vom 
geologischen und vulkanologischen Gesichtspunkte aus untersucht worden 
und zwar in so ausgezeichneter und eingehender Weise, wte'weni^' 
andere Berge der Erde. Die gröfsteu Leistungen in dieser Beziehung 
knUpfeu sich an die Namen Carlo Gemmellaro, Orazio Silvpstri und 
besonders an Freiherrn Sartorius von Waltershausen, der den grOlst«u 
Teil seines Lebens und ein ganzes Vermögen der Erfoi«cbung und 
kartographischen Darstellung dieses Berges geopfert hat. 

Daiis bei der Vielseitigkeit dieser Gelehrten auch die Wissen- 
schaften der Klimatologie und der I^anzengeographie nicht ganz leer 
ausgegangen sind. Hegt auf der Hand, ebenso wie in den neueren Be- 
schreibungen des Ätna sich manche wertvollen Bemerkungen fiodeD, 
die meist dadurch an Interesse gewinnen, dafs sie auf ziemlich be- 
deutende Veränderungen seit den zwanziger Jahren schlieTsen lassen. 
In Th. Fischers rühmenswerten Beiträgen zur physischen Geographie 
der Mittelmeerländer, besonders Siciliens findet sich eine kurze 
Darstellung des Klimas und der pflanzengeographischen Verhältnisse 
des Ätna, doch und die wertvollen Angaben einer Ergänzung be- 
darftig. 

Da es im folgendeD versucht wird, die Kegionen des Ätna einer 
geographischen Betrachtung im weiteren Sinne des Wortes zu unter- 
ziehen, so liegt es in der Natur der Sache, dafs die Untersuchung in 
erster Linie ein pflanzengeographiscbes und klimatologisches Gepräge 
trägt Eine Hauptschwierigkeit dabei hat darin gelegen, den geograjthi- 
sehen Standpunkt gegenüber dem botanischen und meteorologischen 
immer zu wahren. Möchte es dem Verfasser gelungen sein, bei dieser 
Arbeit, die der Bestimmung der Höhengrenzen einen so weiten Raum 
gewähren mufste, selbst die richtigen Grenzen eingehalten zu haben. 

Der Begriff der Höhengrenze ist nach unserer Meinung genügend 
geklärt, ebenso wie im allgemeinen die Methode ihrer Bestimmung. 
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Wir verweisen daher 'i dieser Beziehung kurz auf die Abhandlung 
F. Ratzels, „Höhengrep?*n und Höhengtlrtel" '. 

Daß Wort ReRioo ist dem Ausdrucke Höhenjjrürtel vorgezogen 
worden, weil es, abgesehen von der ÜbereiaBtimtnung mit der an 
Ort und Stelle gebräuchlichen Bezeichoung, auTsor dem geographischen 
BegrifTe GUrtel den des Kranzes oder auber der Verbreitung nach 
der Höhe die in der Ebene umfa&t mit einer durch den früheren 
Gebrauch iK^Uodeten Hinneigung zur erstereu, was för die Verhält- 
nisse des äuTserst flachen Ätna besonders zutretTend ist 

Nach einer topographischen Betrachtung der Lage, Gröfse und 
Gestalt des Ätna, der Elemente, die für die zu untersuchenden Ver- 
hältnisse im tiefsten Grunde maßgebend sind , und einer kurzen 
SchilderuDg der einzelnen charakteristischen Laniiachaftsbilder solle» 
die gegenwärtigen Grenzen der hauptsächlichen Kultui^ewftchse, der 
Waldbäume, der letzten Stauden und Firuflecken untersucht und ihre 
Veränderungen im Laufe der Geschiciite nachgewiesen, dann die jene 
Grenzen bestimmenden Faktoren ihrer Bedeutung nach einer nähereu 
Betrachtung unterzogen werden. 



. Schildenuig des Untersuchungsgebietes- 

1. Geographische Lage. 

2. Umgebung. 

3. Eutatehung dea Ätna. 

4. Oreozen seines Gebietes. 

5. Gröfse und Höhe. 

6. GegUlt 

7. LandschafUirher Eindruck. 



Übeigang: Geschichte der Einteilung in Regionen. 

Der Ätna liegt unter 37*' 45' n. Br. wie M. Dana und Blanka 
Peak in Nord-Amerika und in ungefähr gleicher Breite mit Demawend, 
Dapsang und Fudschiyama in Asien. Sein Gipfel wird vom mittel- 
europäischen Meridian geschnitten. 

Wie der Vesuv erhebt auch er sich iu einem ehemaligen kessei- 
förmigen Meerbusen, der in der Tertiärzeit in die OstkUste Siciliens 
eingrifT. Seine weitere Umgebung bildet im NO das kahle und wild- 
zerrissene i)eloritanische Gueisgebirge , das im M. Tre Fontane sich 
bis zu 1374 m Höhe erhebt. Westwärts, etwa unter dem 15. Grad 

' ßatzel. Fr., Höhengronzen und Höbcngürtel , 1889. Separatabdrnck aus 
der Zeitschrift des deutsch, n. Osterr. Alpenvereios. 
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ö. V. Gr., schlieTsen sich die aus eocäaen ConglomeFaten und Thonen 
gebildeten Caronie an, denen im S das von tiefen Thäleni zerecbnittene 
Beistand von Troina (1119 m), Regalbuto (621 m) und Centuripe 
(732 m) vorgelagert ist Im M. Sori eireicben die Caronie eine Höbe 
von 1846 m. Beide Gebii^ sind auf der Südseite von brauogelben 
Sandsteinen Überlagert, die den Ätna im N und W unterteufeD uad 
vermutlich der Hauptmasse des Vulkans als Grundlage dienen. Süd- 
lich einer Linie von Adcrnö bis Piedimonte werden diese Sandsteine 
mit Ausnahme weniger Inseln von blaugraueu tertiären Thonen be- 
deckt, der sofienannten CreUi, die für die südöstliche Hälfte des Ätna 
eine wasserdichte Uiiterla(;;e bildet Am SQdfuis des Ätna liegen 
darüber diluviale Saude und Cooglomerate, die sogenannten Ciattoli. 
über denen der Simeto in jüngster Zeit seine fetten mei^eligen Sedi- 
mente abgelagert hat, die die Fruchtbarkeit der schon im Altertum 
berühmten Ebene von Catania begründen. 

Im Osten bespült das junische Meer den Fuis des Ätna. 

Erst nach Ablagerung jener Ciattoli b^anu die vulkanische Thfttig- 
keit in diesem Gebiete. Die Bildung eines bleibenden centralen 
Hauptflchlotes aber und damit der Beginn der allmählicfaeu Auf- 
schüttung des Ätnakegels, mit der gleichzeitig eine langsame Hebung 
des ganzen Bodens um 200 m nach Sartorius, um 315 m nach Sciuto- 
Patti stattfand , fällt jedoch erst an den Anfang unserer geologischen 
Epoche, in die Zeit, wo mächtige Gletscher bei uns jene nordischen 
Geschiebe abgelagert haben , die noch heute den landschaftlicben 
Charakter Norddeutschi auds bestimmen'. 

Die nähere Grenze des Ätnagebietes bilden im N, W und SW 
zwei Flüsse, der AlcHntara und der Simete, in denen sich die Wasser 
des Vulkiins und des seine nordwestliche Hälfte umgebenden Gebirgs 
Walles sammeln. Diese beiden Flüsse nähern sich im NW bis auf 
die kleine Entfernung von 8,75 km, und da an dieser Stelle ihre 
Wasserscheide kaum 100 m höher als ihr Spi^el liegt, so bilden sie 
mitsamt ihrer Wasserscheide eine den Ätna auf drei Seiten umschlingende 
Tiefenlinie, die nur an einer Stelle sich bis 870 m U. M. erhebt. 

Dieses so begrenzte Gebiet von elliptischer Form umfafst eine 
Fläche von 1368 qkm. 

' Vergl. SartoriuB von WalterBhaaBen, W., Der Ätna. 2 Bde. Her- 
BUBg<<Reli(>i] von A. von LushuIx. Leipzig 1881. Gemme llaro, C, La vulcano- 
Iniiia dcll' Etna, Atti dell' Accademia Gioenia ilj Catania Serie- 11. vol. 14. 1^59. 
Silvcstri, 0-, Un viaf^o all' Etna, Koma 1870. Fischer, Theob., Beiträge 
üiir physischen (Jrographii' der Mittelraetrlänilpr, besondprs Siciliens. Leipzig 1877, 
Fischer, Theob., Unser Wissen von der Erde. Italien. Bd. lU. 1892. 
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Die Länge seiner grofsen Axe von Catania bis Randazzo (SSO —NNW) 
betragt 46 km, die der kleinen von Adernö bis Piedimonte (WSW— ONO) 
35 km, der mittlere Durchmesser etwa 40 tio. 

Auf dieser ausgedehnten Grundfläche erhebt sich der Ätoa, der 
^röfste Vulkan Europas, bis zur Höhe von 3313 m ü. M. 

Es verhält sich demnach sein Durchmesser zur Höhe wie 15 : 1 
oder 11 : 1 , woraus hervorgeht, dafs der Ätna eia aulserordentlich 
flacher Kegel ist In der That beträgt der Neigungswinkel seines 
weit ausgedehnten flachen Mantels nur 2 — b". Aus diesem Mantel 
von verschiedener Breite und Höhe erhebt sich mit einer mittleren 
Böschung von 20 — 30** der elliptische Centralkegel , dessen untere 
Grenze im S bei 1800, <m W und N bei 1900 m und im O bei 
900 m Höhe liegt. 

Seine Spitze scheint in einer Höhe von 2900 m abgeschnitten zu 
sein. In der Mitte der Schnittfläche, deren Durchmesser etwa 2600 m 
milst, hat sich der gegenwärtige Gipfelkegel von Über 300 m rel. Höhe 
ai'fgebaut, dessen Krater einen oberen Umfang von 1400 m, mithin 
einen mitUeren Durchmesser von 450 m hat. Die inneren scheinbar 
senkrecht abstOrzenden Kraterwände mögen eine Tiefe von 150 — 200 m 
erreichen. Die äufsere Böschung beträgi 32". 

Der im allgemeinen regelmäfsige Bau des Centralkegels erfährt 
aber im eine bedeutsame Störung durch die grofsartige Val del 
bove, ein Tbal, das durch zwei von dem heutigen Hauptkei^el aus- 
gehende und in konvei^erenden B<^en ostwärts s^eichende Gebirgs- 
ketten (Serrea) gebildet wird. Die Länge dieses gewaltigen Thaies 
betri^ 8 km, seine Breite 4 km, seine Oberfläche etwa 32 qkm. 
Die nach innen jäh abfallenden Gebirgswftnde mit ihren zahlreichen 
steil aufragenden, coulisseaartigen Lavagängen ofl'enbaren dem kundigen 
Auge des Geologen den inneren Aufbau und damit die Entwicklungs- 
geschichte des Berges. 

Bei näherer Betrachtung des flachen Ätnamantels lassen sich 
noch zwei andere bedeutungsvolle Unregelmäisigkeiten erkennen. An 
mehreren Stellen steigt das Gelände in Terrassen an, die wie eine 
Biesentreppe sich übereinander aufbauen. Aulserdem umgiebt in einer 
Höhe von 700—2000 m ein charakteristischer Kranz kleiner Seiteu- 
kegel von durchschnittlich 50 — 150 m rel. Höhe und 25—30° äufeerer 
Böschung den Berg. Sie bestehen meist aus Lapilli und Ascheu und 
sind die beredten Zeugen der zahlreichen Kruptionen, die hier seit 
alten Zeiten stattgefunden haben. 

Der Ätna, den seine Bewohner kurz la montagna, die Dichter 
Moi^bello nennen, wirkt im Landschaftsbitde nicht durch die Schön- 
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heit seiner Umrirslioie, wie z. B. der Vesuv, sondern nur durch seine 
gewaltif^e Masse, die man auf 880 Millionen cbm oder 2,08 Kubikmeileu 
berechnet bat, und die sich auf einem breiten sedimentären Sockel 
von 250 m Hfihe aufbaut 

Aber hierdurch und durch die auffallenden Gegensätze, die er 
an sich vereinigt, hat er frühzeitig die Aufinerksamkeit der Dichter' 
und Denker' auf sich gezogen. 

Namentlich err^^ der Gipfel , „wo das Feuer mit dem Schnee 
sich vermählt", die Bewunderung der Alten. Doch erwähnt Strabo 
auch schon den Gegensatz zwischen dem oberen Teile des Ätna, „der 
im Winter in Schnee und im Sommer in Asche gehüllt ist" und dem 
unteren, „der Wälder trägt und Anpflanzungen aller Art". 

Dieser Gegensatz, der in dem EinfluTs der Höhenlage auf Klima 
und Vegetation eines Ortes seinen Grund hat, springt am Ätna be* 
sonders in die Augen, denn an seinem Sudhange sind mit Ausnahme 
des Tropenkliuias fast olle Kliniate der Erde, vom subtropischen Klima 
Nordafrikas bis zu dem von Spitzbeinen vertreten. Man hat mithin 
bei einer Wanderung von Catania bis zum Gipfel auf einer Strecke 
von 26 km Länge bei 3313 m Steigung (7,85 m : 1 ra) die klimatischen 
Unterschiede einer meridionalen Erstreckung von 48 Breitengraden 
oder 5300 km zu ertragen. 

Es ist unter diesen Umständen zu verwundem, dals die nahe- 
liegende Einteilung des Berges in Höhengttrtel verhältnismäßig jungen 
Datums ist. 

Im Mittelalter, wo der Sinn ßlr Naturbeobachtung üast ganz ge- 
schwunden war, beschäftigte der Ätna nur als Vulkan dann und wann 
die Phantasie der Dichter. Seine Abhänge boten scheinbar nichts 
Erwähnenswertes. Erat Kardinal Bembo", der im Jahre 1494 den 
Berg besti^ , erwähnt in seinem „Buche Über den Ätna" die Ein- 
teilung seiner Gehänge in drei horizontale Abschnitte. Vermutlich hat 
er diese Einteilung an Ort und Stelle vorgefunden, denn Fazello. der 
im Jahre 1541 seine erste Ätuabesteigung unternommen hat, erzählt, 
dals die Einwohner den Bet^ „in drei Teile oder eigentlich Rhenen" 
teilen und schätzt bereits ihre Grölse nach der Länge des Weges, 

* Vergl. Christ, W., Über den Ätna in der Poesie. Ber. der MüDch. 
Akad. 1888. 

■ Vergl. SpalUnzani, L-, Viaggi alle due Sicilie. vol. 6. 1794/6. 

» BemlniB, Petrus, De Aetna Lil*r. 1103 Amslerdara. p. 205. „Dom 
tibi ad ignes festino, eam Aetnae parUm, quae nobia una restabat de tribua (sie 
enim partiri soleo, et qua aine ad ignes ipsoa perveniri uon potest) peae omi- 
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auf dem man sie durdischreitet , eise Methode der Schätzung, die 
bis in den Anfang unseres Jahrhunderte beibehalten worden ist Die 
Bezeichnung der einzelnen R^onen ist bis Ende des vorigen Jahr- 
hunderts ganz allgemein gewesen : erste, zweite und dritte oder untere, 
mittlere und ol3ere Region. Erst seit etwa 100 Jahren ^nd die 
Namen Kulturrei^on, Waldregion und wDste Re^rioii (regione cottivata, 
nemorosa o boscosa, deserta o scojierta) gebräuchlich geworden '. 

Nach diesen einleitenden Betrachtungen uud der SL-hilderui^ des 
Untersuehungsgebietes ist es zunächst die Aufgabe, ein allgemeines 
Bild der einzelnen B^oaen zu entwerfen. 



' Vergl. die drei mexiktuuftchen R^onen: (ieiTa citliente, templada, fria. 
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I. 
STATISCHER TEIL: DAS WIE. 



BKTRACHTUNG DER REGIONEN IN DER GEGEN- 
WART UND IN DER VERGANGENHEIT. 

Ä. Gegenwart 

1. f Ällgemeitie PhyBiogoomie der Kullurrcgion. 
b. - ■ - Waliiregion. 

c - - - wObUjo ßegioo. 

Schlanke Dattelpalmen entfalten zwar am Fufs des Ätna ihre 
luftigen Flederkronen , und Uppi^^e Bananen mit ihren friscbgrünen, 
breiten Blättern und riesigen Rillten gedeihen im Freien, aber sit- 
und die 100 anderen Kinder der Tropen, die die Luxusgärten in und 
um Catania und Acireale Hchniltcken, vermögen nicht, dieser raittel- 
meenschen Landschaft ein tropisches Ansehen zu verleihen. 

Erst die Orangen- und Limonenhaine, die am S- und 0-Hau^ 
des Ätna ein weites Gebiet bedecken, drücken jener Gegend ein 
eigenartiges Gepräge auf. Die Agruinenbäunie , die durchschnittlich 
4-7 m hoch sind, stehen in r^elmäfsigen Reihen meist 4,5 m vou- 
einander entfernt und beschatten mit ihrem dichten Laube den kahlen 
Boden, der durch die Kunst des Landniauns beständig feucht erhalten 
wird. Sie entfalten das ganze Jahr hindurch zwischen deoi dunkel- 
grünen, glänzenden Laube und den goldenen Flüchten ihre zarten 
weifslicheu Blüten und erfüllen die Luft iu ihi'er Nähe mit süfseiu 
Duft. Die Hau|itblütezeit fiült in den April, und die Ernte dauert 
gewöhnlich von Anfang Dezember bis Mitte März , obwohl man auch 
später noch an einzelnen Bäumen besonders sQlse FrUcht« findet. Die 
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zahlreichen regelmä&ig eich verzweigeiiden Kanäle aus weilsgepntzten 
Ziegelsteinen und die grofsen Cisternen, aus denen sie in der trockenen 
Zeit geepeiBt werden , Bind ebenso charakteristisch Sa jene Gebiete 
wie die .^pumenbfLume selbst. 

An die Kultur der Agrumen, der allein eine anerkennenswerte 
Soigfalt gewidmet wird, schliefst sich die der KUcbengewächse , der 
ortaggi. In Gfirten, die von Lavamauern umgeben sind, gedeihen 
Gurken, Melonen, Tomaten, Sellerie und Fenchel, Spinat uad Lattich, 
Lupinen, Bohneo und Erbsen im Schatten von Feigen- und Pfirsich- 
bäumen, von Pistazien, Oranalen, Mandeln und japanischen Mispeln. 
Hier bringt der uneiBchÖpfliche Boden das ganze Jahr hindurch die 
mannigfaltigsten Früchte. Aber nicht mühelos fallen sie dem Land- 
mann in den SchoJs; Öeilsiges Umgraben und Bewässern des Bodens 
ist auch hier notwendig. 

Zwischen diesen Kulturen dehnen sich namentlich a<n SM- und 
Osthang des Ätna grüne Weinberge aus, die bis ans Meer hinab- 
reichen. Die Weinstöcke, die gewöhnlich 1 m voneinander entfernt 
stehen, werden am Ätna wie in Mitteleuropa kurz gehalten und von 
den hohlen holzigen Schäften des spanischen Rohres gestutzt. Dieses 
Gras, Arundo donax, erreicht eine Höbe von 4 — 5 m und erinnert 
durch seinen hohen und schlanken Wuchs lebhaft an die Banibusen- 
fonn der tropischen Zone. Fast in jedem Weinberge findet sich eine 
derartige Rohrpflanzung , canneto genannt, und in ihrer Gesamtheit 
bestimmen diese ebenso wirkungsvoll das allgemeine LandschafCsbild 
wie die hohen Lavamauem und türm - oder ruinenartigen Stein- 
haufen, die aus den im Wege liegenden Steinblöcken errichtet sind. 
Die fruchtbaren Weinbeige, aus denen hie und da ein schlanker 
Eucalyptus oder eine stattliche Pinie mit ihrer breiten Bchirmförmigen 
Krone emporragt, bewahren auch im Winter, wenn die Heben und 
die Feipen-, Pfirsich- und Mandelbäume, die meist zwischen ihnen 
stehen, sich entlaubt haben, ein grünes Kleid, da in ihnen aulser 
immergrünen Fruchtbäumen häufig eine Frühlingsfrucht, Gerste 
oder irgend ein anderes Futterkraut gebaut wird. Aus dem wolil- 
thuenden Grün leuchten tausende von stattlichen Landhäusern und 
hundert kleinere Ortschaften mit bunten Kirchtürmen hervor und 
wurden nicht den gefährlichen Boden ahnen lassen, auf dem sie ruhen, 
wenn nicht an einzelnen Stellen wilde, von der Kultur noch „un- 
Rebäncügte" Lavamassen mitten durch die lachenden Gefilfle sich bie 
ins blaue Meer hinabgewälzt hätten. 

Nur die jüngsten Lavaströme sind ganz vegetationslos, obwohl in 
der Kulturregion auch hier sehr bald au ihren äufsersten Grenzen 
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und, falls ein primitiver Pfad aber sie hinweßfuhrt, an dessen Band 
hie und da ein GrashalBi oder sar ein blühender Rainfarn oder 
Sauerampfer, durch Wind oder Mensch und Tier dahin verschleppt, 
sich einnistet. Die Laven am Ätna befinden sich in den versehiedeastai 
Stadien der Verwitterung. Auf einzelnen Strömen erblickt mao in 
den Vertiefungen zwischen den schwarz^rauen oder rostbraunen Lava- 
blöcken, wo Wind und Wetter Asche und Staub Kusammensiewehl 
haben, schmächtige Gräser, die örtlich kleine Bestände wie die Ualnie 
eines Getreidefeldes bilden, und eine Anzahl Kräuter, wie Wolfsmilch. 
Kreuzkraut, Minzen und andere Lippenblütler; auf anderen hat man 
zerstreut den stachlicbten Opuntienkaktus und in den höher gelegenen 
Teilen besonders den Atnaginster angepflanzt, der zu einem stattlicheo 
Baume heranwächst Diese beiden Pflanzen gedeihen besonders ^t 
auf der rohen Lava und bereiten durch ihre Wurzeln und ibreo 
Detritus den Boden fUr eine einträglichere Kultur. Man hat sie daber 
mit Recht als die Pioniere der Lavakultur bezeichnet So ringt äei 
Mensch allmählich dem Vulkane wieder das ab; was dieser oft in 
wenigen Tt^en ihm genommen hat, pflanzt nach Jahrzehnten an den 
äufseren Rändern der Ströme die Rebe, Eichen, Feigen- und Mandel- 
bäume und schiebt von hier lan^am den fruchttragenden Boden in 
die Wttete vor. Den ödesten Eindruck in mittlerer Höhe des Ätna 
machen die starren Lavamassen in der Val del bove. 

Im SW verieihen die ausgedehnten Weizenfelder, die je nach der 
Jahreszeit einem frischgrOnen oder sonnverbrannten Teppich gleicheD. 
sowie die silbergrauen Blätter des Ölbaumes der LandschaA ilin>n 
eigentümlichen Farbenton. Während der Weizen im Thale des Sinieto 
auf unabsehbaren Flächen in den reinsten Beständen vorherrscht, wird 
er am Abhang onter den knorrigen Olivenbäumen gebaut, deren viel- 
ästige, aber durchsichtige Kronen die Sonnenstrahlen nur weni^ 
aufhalten. Zwischen diesen lichten Olivenhainen im SW lieuen 
riesige Lavasteine , erratischen Blöcken gleichend und meist von 
Opuntien von 3 — 4 ra Höhe umgeben und besetzt, deren letzte 
ovalen und flachen Glieder an ihrem schmalen Saume in dichter Reihe 
die sogenannten Indischen Feigen tragen. 

Auch die Zucht der Mandelbftume wird hier in besonders an.«^ 
sredehntem MaJse getrieben, während für den NO in gleicher Höbe 
die schattigen HaselnuTshaine charakteristisch sind. 

Im Westen und Norden wird die Physiognomie des Ätn&hange« 
hauptsächlich durch die öden Lavafelder bestimmt, die hier am breitesten 
entwickelt sind. Zerstreut finden sich in der rauhen Wüste gleich 
den Oasen grUne Dägalen (.Inseln alten Lavabodens), die in den 
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tieferliegenden Gegenden kultiviert, in den oberen mit Krautern, Farn 
und GestrUpp dicht bewachsen Bind. Der ernste Eindruck dieser 
Lauduehaft wird im Westen noch erhöht durch den dQster drohenden 
Ceutralkegel des Ätna, der hier eich steil aus dem flachen Hantel 
erhebt. 

Im Saden und Osten schlielsen sich an die Weinberge meist 
schattige Kastanienwälder an. In dea tieferen Gegenden werden diese 
von stattlichen, fruchttragenden Bäumen gebildet, in den höheren zeigt 
die Kastanie hohe Buschform. 3—7 St&mme, von denen selten einer 
mehr als 1 5 cm Dicke erreicht, dringen aus einem Wurzelstock hervor 
und schiefsen besonders in die Höhe- Mit den KastanieDwäldem 
treten kleine Ro^enfelder auf, deren gelbe Stoppeln sich im Spät- 
sommer nicht mehr von den zerstreuten Bestanden dürren Grases 
(hauptsächlich Festuca duriuscula L.) abheben, die in jenen Gegenden 
fUr das Aussehen weiter Strecken tonangebend sind. Einen eigentfim- 
lichen Anblick gewähren die kleinen 3 — 10 a greisen und von 
schwarzen Lavamauem eingeschlossenen Felder oberhalb Maletto, wo 
aufeer Roggen auch Mais und Kartoffeln gebaut werden. 

Mit der Grenze des Ackerbaues hat die Kulturregion ihr Ende 
erreicht, und der Gürtel der Naturwälder beginnt. 

Eichen und Buchen sind hier so selten geworden, dals sie fUr 
die Physiognomie der Waldr^on kaum mehr in Betracht kommen. 
Nur im W, N und stehen noch drei spärliche TrOmmer eioetiger 
Eichwaldpracht, and im S an der Serra del Solfizio findet sich noch 
ein Rest des ehemaligen Bachenwaldes. 

Die charakteristischen Waldbäume sind heute altein die Kiefer 
(Pinus nigricans) und die Birke (Betula alba). Während die Birken- 
waldungen trotz des Mangels einer zusammenhängenden Pflanzendecke 
am Boden nordisches Gepräge tragen, unterscheiden sich im allge- 
meinen die ätnäischen Pinienwälder von dem deutschen Nadelwalde 
durch den dUnnen Bestand und das Fehlen einer Moosdecke am 
Boden. Diese wird an einzelnen Stellen durch niedrigen Wach- 
holder (Juniperus hemisphaerica) und Berberitzengebüsch (Berberis 
vulgaris), sowie dnrch Adlerfam (Pteris aquilina) und GrasbOschel 
riürftig ersetzt. Im Gegensatz zu unseren Nadelwäldern sind die des 
Ätna sonuenhaft und durchsichtig. Die Kiefern dort erreichen auch 
nicht die stattliche Höhe unserer Nadelhölzer, obwohl es Stämme von 
2,50 m Umfang uud 0,80 m Dicke giebt. Ihre pyramidenförmigen 
Kronen verjüngen sich schnell und sind dichter beästet als die unserer 
Föhren. An wenigen Orten zieht sich niedriges Birken- und Buchen- 
gestrUpp namentlich in feuchten Wasserrinnen noch über die Baum- 
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grenze hinauf, ebenso wie der niedrif;e Waehholder und die Berberitze. 
Doch ihre VerbreitUDR iRt zu iiering , als dnis sie auf das Aussehen 
des obersten GQrtels einen bestimmenden Eiofluls ausüben könnten. 
Dieses entspricht völlig der Bezeichnung ,wQste Region". Weite 
Aschefelder bilden den SQdhong des steileren Centralkegels. An 
seinem Fufee werden zwar anxehnliche Strecken der ebemtdigen Wald- 
regioQ von dichten Beständen des Adleri'anis bedeckt, aber besonders 
charakteristisch für den unteren Teil jener Begion sind die stachligen 
mattgrUnen Traganthpolster von durchschnittlich 0,5—1,0 m Durch- 
messer, die, unseren MooBpolstem gleichend, die graue Asche stelleo- 
weis bedecken, aber nach oben zu schnell an Größe und Zahl ab- 
nehmen. Dasselbe gilt von den wenigen Pflanzenarten (etwa 12), die 
hier vereinzelt oder im Schutze der Astragalusstacheln gedeihen. Auf 
der Nord-, West- und Ostseite ist der Pfianzeuwuchs besondets spär- 
lich. Man kann dort von 2500 m Höhe an stundenlaug wandern, ehe 
man ein P6anzcheD trifit 

Mit ihrem Venichwindeu umgiebt den Wanderer allein die un- 
organische Welt, im Süden und Osten weite Aschefelder mit wellen- 
förmiger Oberfiftche, aus der hie und da die rauhe feste Lava hervor- 
blickt, im Westen and Norden die wildesten, fast unzugäi^^lichen 
Lavaströme, zwisdien denen an wenigen Stellen kleine li^mflecken den 
Sommer überdauern. Das G-anze wird überragt, wie schon erwähnt, 
von dem massigen, gelhlichgrauen Gipfelk^el, dessen oberer ECrater- 
rand in veischiedenen Farben leuchtet, vorherrschend gelb, weife und 
rostbraun. 

Nach diesem fluchtigen Entwurf eines allgemeinen Bildes der 
Regionen des Ätna sollen die hauptsächlichen Kulturpflanzen, die 
Waldbäume und die Fimflecken in ihrer wagerechten und senkrechten 
Verbreitung einer näheren Betrachtung unterzogen werden. 



Die regionale Verbreitung im besonderen. 
B. Agrumen, 
b. Olive, 
c Wein. 

d. Kastanie. 

e. Roggen. 

f. lüefer. 

b. Traganth und die letzten Kräuter. 
L Fimflecken. 
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Die Agrumen. 

Die eintWlglicbste BodenuutzuDg ani Falk des Ätna ist die Kultur 
der Orauf^eu und Limonen. 

Im Kreise Acireale, der nordöstlieben Hälfte des Ätna, betrug 
die Anzald der A^rumenbftuine im Jahre 1892 530000 Stück (1872: 
275000), darunter waren 90''/o Limonen; im Kreise Catania dagegen 
1 430U00, worunter sich nur 20"/o Limonen befonden. Zusammen 
1 960000 Baume. (S. Beilage 1.) 

Da sie gewöhnlich 4,5 m voneinander entfernt stehen, kann man 
durchschnittlich 500 Bäume auf 1 ha rechnen. Dies ergäbe eine 
Gesamtfläche von 3920 ha. 

Der Fruchtertrag eines Hektare belief sich im Jahre 1892 auf 
durchschnittlich 97000 Früchte, der Gesamtertrag auf 380 Millionen. 
Hierbei entfallen im Durchschnitt 195 Früchte auf einen Baum, während 
ein gut gehaltener Orangenbaum in seinen besten Jahren 6 — 700, ein 
Citronenbaum 1000— UOO Früchte trägt. 

Welch hohe wirtschaftliche BedeutunR die Agrumen bereite für 
die Atnagegend erlangt haben, geht daraus hervor, dafs im Jahre 1892 
ihre Ausfuhr im Hafen von Catania 35,5 Mill. kg betrug, die einen 
Wert von 6,3 Mill. Lire = 5,1 Mill. M. (1 kg: 0,18 L. od. 14,4 Pf.) 
darstellten '. 

Die Ant^e und Erhaltung der Agrumeogärten erfordert allerdings 
grolse Muhe und bedeutende Kosten. Es mufs meist mit Pulver und 
Meifsel dem harten Lavaboden der Platz für jedes einzelne Bäumchen 
abgerungen werden. In die Löcher von 1,5 m Durchmesser und 1 m 
Tiefe, die mit fruchtbarer Erde und Dünger gefüllt sind, werden 
5jährige Pflanzen eingesetzt, die nach wiederum 5 Jahren erst reiche 
Früchte tragen. Der Boden mufe im Jahre tireimü mit der Hacke 
bearbeitet und in der trockenen Zeit künstlich bewässert werden. 

Die Agrumen werden haupteächlich bei Adernö, Licodia, Patemö 
und Catania im SW und S , und in Acireale , Mascali und Riposte 
im gebaut. Ihro Grenze beginnt südlich von Bronte (W) im Thal 
des Simeto bei 400 m Meereshöhe, läuft in derselben Höhe an dem 
steilen Plateaurand entlang unterhalb Adernö, Biancavilla und Licodla, 
senkt sich von hier nach Patemö bis 280 m und steigt im S wieder 
bis 350 m bei Gravina und Aci S. Antonio empor. Von hier sich 
wieder senkend geht sie in nördlicher Richtung über Mängano (180 m) 

' Nach Itelazione sUtistica bdHc indnstrie ed il comiaerdo della Provinda di 
Catania oel 1892. 
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nach Mäcchia nnd Mäscali (120 m) und Bteigt tod neuem bis 300 m 
bei Piedioionte. 

Ihr vereinzeltes Vorkommen an höher gelegenen Orten, z. B. bei 
Mascalucia (450 m) , Viagrande (400 m) und ZafTarana (560 in) be- 
weist, dals die Grenze nicht kliniatisch bestimmt ist. Die Möglichkeit 
einer regelm&fsigen Bew&sserong und, was damit am Ätna en^ zu- 
sammenhlLngt, der thonige Cretaboden, aber dem die Quellen hervor- 
drii^n, bestimmen in erster Linie ihren eigentQmlichen Veriauf. 

Ihre durchschuittliche Höhenlage betrfigt gegenwftrtig 300 m, ihre 
klimatische Grenze liegt bei etwa 600 m. 

Der Ölbaum. 

Bedentender als der Agmmenbau ist der Fläche nach, nicbt in 
wirtschaftlicher Beziehung, die Kultur des Ölbaums. 

Man rechnete im Jfdire 1892 5550 ha auf die Olivenkultur und 
im Mittel 400 Bäume auf 1 ha, was die Summe von 2220000 Bäumen 
eigiebt (S. Beilage 1.) 

Der Ertrag belauft sich bei der geringen Soi^alt, mit der man 
die Bäume pfl^ uud die Früchte behandelt, nur auf 5 bl : 1 ha, als« 
im ganzen aof 27750 hl Öt, die meist im Lande selbst verbraucht 
werden, denn die Ausfuhr* aus dem Hafen von Catanta betrug im 
Jahre 1892 nur 38224 kg OlivenOl (1 kg : 1,05 L.) gegeuttber einer 
Einfuhr von 910342 kg (1 kg : 0,95). 

Die Verteilung der Bäume Über das ganze Gebiet ist mericwOrdi^;. 
Es fallen 90°/o allein auf den SW-Hang. Ebenso eigentümlich ist 
auch der Verlauf der HShengrenze. 

Im N des Ätnagebietee gedeiht die Olive auf Sandsteinboden in 
750 m Höhe noch recht gut und liefert im Durchschnitt 8 bl Öl : 1 ha. 
Nach W zu wird sie selten und tritt erst bei Bronte wieder auf, wo 
sie in 760 m Höhe häufig vorkommt Der mittlere Ertrag in Brunte 
ist 12 hl Öl : 1 ha. Von hier steigt die Grenze bis 850 m über 
Ademö im SW und behält die gleiche Höhe bis Belpasso im S bei. 
Der Ertrag ist aber geringer = 6 hl : 1 ha. Nun fällt die Grenze 
bis 500 m Höhe bei Mascalucia und nach hin bis 100 m bei Giarre, 
steigt aber nach N umbi^end allmählich wieder bis 750 m bei 
Randazzo. Das Mittel aus diesen Zahlen ist 600 m bei einer Schwankung 
zwischen 100 m und 850 m. 

Diese Erscheinung wird dadurch noch merkwürdiger, dals der 

* Nach Belazioiie sUtistica della Prorincia di Cstania 1892. 
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Ertrag in geradem anstatt in umgekehrtem Verhältnis zur Höhe steht. 
Denn während im W, im Gebiet von Bronte, Ademö und Biancavilla, 
wo die Olivenkultur bis 850 m reicht, 1 ha 10 hl Öl liefert, brii^ 
er im 0, in der tie&ten Lage nur 2,5 hl , also V« jenes Ertrags and 
'/» des Mittels. 

Der Grund hierfür ist zunächst in der BodenbeschafTenheit, dann 
in den SiedelongsverhUtnisBen zu suchen, was später weiter auBzu- 
fahren ist 

Die klimatische Grenze wird durch die yorgeschobenen Posten 
angedeutet, die im SW 920 m, im S 850 m, im O 860 m, im NO 
750 m Hohe erreichen. Diese Bäume zeigen in ihrem äulseren Wuchs 
aulser etwas kleineren Blättern keinen auffallenden Kückgang und 
reifen nach Ausst^e der dortit^n Bauern auch Früchte, deren Güte 
und R^chtum aber mit der Gunst der Jahre sehr wechselt Man 
kann daher wohl 800 m, nicht wie gewöhnlich 700 m als mittlere 
Olivengrenze annehmen, oder genauer 900 m im SW uud 750 im NO. 

Der Weinstock. 

Das Hauptgebiet des Weinbaues ist der Osthang des Ätna, besonders 
das Gebiet von Mascali, und aufserdem die Umgegend von Catania. 

Die Geeamtiläche der Weinberge im Ätnagebiet beträgt 28400 ha. 
Itn Durchschnitt rechnet man 8000 Stöcke auf 1 ha, da sie wenig 
aber 1 m voneinander entfernt stehen, was die stattliche Summe von 
227200000 Pflanzen ergiebt Davon entfallen 50°/a auf die Oataeite, 
4,2*'/o {1200 ha) auf die Nordseite, 5,8<*'o (1600 ha) auf die Westseite 
und 400/0 (11400 ha) auf die Südseite. 

Der Ertrag beläuft sich im Mittel auf 20 hl : 1 ha, zeigt aber 
nach der Lage und infolge der Reblaus grolse Verschiedenheit (von 
4 hl bis 40 hl). 

Im Jahre 1887 wurde die Phylloxera zuerst am M. Difeso am 
Südhaoge des Ätna entdeckt, nachdem sie bereits 1880 b« Galtagirone 
io der Provinz Catania nachgewiesen war. Bis jetzt hat sie etwa 
1500 ha = B.^o/o des Weingebietes am Ätna heimgesucht, und zwar 
sind die höchst- und die tiefetgel^enen Weinberge von ihr am meisten 
betroffen, die von Belpasso, Nicolosi und Trecastagne eineiseits und 
die von Catania, Acireale und Giaire andererseits. 

Mao hat aber nicht wie in anderen Gegenden die kranken Wein* 
berge au^erottet, sondern glaubt, in den tiefer gel^enen Gegenden 
durch Überschwemmen, in den höher gelegenen durch Schwefeln das 
schädliche Insekt dauernd vernichten zu können. 
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Die Grenze des WeiDhaues liefrt siu Süilbang bei 1100 m. Zwar 
findet sich noch Wein vereinzelt hei 1260 ni und si^r unterhalb der 
Casa de! bosco bei 1378 m, aber die verschwindend geringe Frucht- 
barkeit zeigt, dafs er hier die klimatische Grenze überschritten hat. 
Die gegenwärtige Kulturgrenze läuft von der Serra Pizzuta (1037 ml. 
die bis zu ihrem Gipfel bebaut ist, tlber den M. Gervasi (989 m). 
M. Arso (1034 m) und M. Difeso (920 ni), die alle nur an ihrem 
Südhang Weinberge tragen, nach der Regione Tardnria, wo sich drr 
letzte Weinhen; bei 957 m findet. Die Ernte erfolgt hier Ende 
Oktober, doch ist der Ertrag nach Aassage der Landleute im all- 
gemeinen nur mittelmäfsij! ; im Jahre 1893 war er gut. Die Grenze 
zieht sich von hier unterhalb M. Cicirello am Fufs der steil ansteigen- 
den Terrasse bis 700 m oberhalb Sato herab , um von da wieder bei 
Zafiarana bis 950 m anzusteigen. Auch auf dieser Seite finden sich 
zwei Torgeschobeoe Posten in der Val di Calauna bei 1040 m, die 
trotz ihrer geschützten Lage und des vorzüglichen Bodens nur geringen 
Ertrag geben sollen. 

Im der Val del bove über Caselle und Milo gehen die Wein- 
berge bis 850 m und tragen noch fruchtbare Obstbäume, Maulbeeren, 
WallnOsse, Birnen, Apfel und Kirschen. Sie steigen dann wieder 
noch diesseits der Lava von 1682 bis 950 m und jenseits am NO-Hanc: 
der Serra delle Concaxze vereinzelt bis 1143 m. Im aligemeinen 
läuft aber die Grenze im NO in 1000 ra Höhe bis M. Stomello, wo 
wieder einzelne Weinberge bis 1070 ni vorgeschoben sind. Von hier 
an sinkt sie plötzlich bis 800 m, von Roggenfeldern gleichsam zuri)ck- 
gedrangt, läuft in mehreren Windungen zwischen 850 m unii 700 ui 
wechselnd nach NW bis in die Regione M. Dole« und steigt wieder 
am Nordhang bis etwa 980 m empor. Die Siedelungsverbältnisse und 
der orographische Bau bestimmen hier offenbar den eigentümlichen 
Verlauf der Grenze. 

Im Südwesten von Randazzo findet sich erst wieder Wein auf dem 
Poggio di Maletto, einem flachen Sandsteinhögel, der sich bis 1139 m 
erhebt, bei 140 m relativer Höhe. Jedoch soll nach Aussage der 
dortigen Bewohner das Erzeugnis schlecht, d. i. sauer sein, da die 
Trauben selten ganz reif werden. Nach der Statistik von 1892 ei^ben 
die Weinberge genau den mittleren Ertrag (20 hl : 1 ha). 

Im Gebiet von Bronte gedeiht der Wein zwar noch bei 1020 m 
nördlich der Lava von 1832, aber der Ertrag ist bedeutend geringer 
(9 hl : 1 ha). 

Die machtigen Lavaströme von 1832, 1051, 1843 und die Lava 
dello Zingaro im W haben die Weingrenze nicht ganz verwischen 
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köODen. In der grofeen Dägala della Zuoca und der D&gala inchiusa, 
sowie auf dem M. Inehiuso gedeiht noch Wein inraitten der wOsten 
Laven in 970 m und 1070 m Höhe. Der M. Paparia, ein ^ter Krater 
in derselben Gegend, ist bis zu seinem Gipfel (1002 m) mit Wein be- 
pflanzt, der im vorigen Jahre sebon Mitte September zum grofeen 
Teile reif war; audi in der R^one Tempone, nordöstlich von Ademö, 
wird in 870 m Höhe Wein gebaut Im SW über Ädernd, Biancavilla, 
Patemb und Belpasso steigen die Weinlwrge in grolser Zahl bis 1 100 m, 
und die Grenze trifft so am M. S Leo mit dem Ausgangspunkte der 
BetracbtuDg wieder zusammen. 

Überblickt man das Ganze, so ifit zu bemerken, dals die gegen- 
wärtige Weingrenze im SW um 240 m höher liegt als im NO. Die 
vorgeschobenen Posten beweisen, dafe das Klima hierbei nicht in erster 
Linie in Betracht kommt. Als Mittel ergiebt sich 1030 m. Die 
klimatische Grenze liegt im SW bei ungefthr 1300 m, im NO bei 
1150 m. 

Die Kastanie, 

Unterzieht man die Grenze der Kastanie einer näheren Betrachtung, 
so tritt zuD&chst die Notwendigkeit hervor, zwischen den fruchttragen- 
den und den blofs Holz liefernden zu unterscheiden. Die letzteren 
pflegt man zur Waldregion zu rechnen, aber mit Unrecht Denn wenn 
sie auch dichtere und ausgedehntere Wälder bilden als die frucht- 
tragenden Kastanien, so ist dies doch kein genügender Grund fnr jene 
Trennung, um so weniger, als am Ätna bei der Einteilui^ in Regionen 
nicht der Wald als Formation in erster Linie moTsgebend ist, sondern 
der Gegensatz zwischen Kultur und Natur. Und dafe die höber- 
gelegenen Kasfanienwälder allein der Kultur ihr Dasein verdanken, 
Keht schon daraus hervor, dafs sie nur aus geschlechts- und daher 
fruchtlosen Bäumen gebildet werden. 

Die Kastanien nehmen eine Gesamtfläche von ca. 4800 ha ein, 
wovon 1600 ha mit fruchttragenden Bäumen bestanden sind. Von 
diesen entfallen je 40°/o auf den Süd- und Osthang und 12*>/o und 
8"/o auf die West- und Nordseite. 

Im S findet sich der erste Kastanienhain bei 1025 m, der eigent- 
liche Wald von 20 — 30 cm dicken Bäumen beginnt bei 1136 m und 
reicht bis 1540 m. Die Baumgrenze liegt bei 1630 m, bei den M. 
Faggi. Östiith davon erblickt man eine junge Kastanienpflanztmg an 
der Südseite der Serra Pizzuta Calvarina bei 1590 m. Die schon 
öfters erwähnte Terrasse über Tardaria und Sato ist von Passo Cannelli 
bis nach Casone mit dichten Eastanienwaldem besetzt, deren obere 



o,Goo<^lc 



- a4 - 

Grenze die trOsten LaTuströme von 1766 und 1792 vorgezeichnet 
faabeB. Am FuIb der Terrasse bei der Uasa Tardariä (897 m) bringen 
die Kastanien noch reiche Fruchte, die Mitte Oktober geemtet werden. 
Jenseits der Lava von 1792 finden sich dichte Kastanienwälder am 
Ftils der Serra del Solfizio, am M. Monaco und am M. Zoccolaro, 
wo sie im S bis 1579 m, im Mb 1533 m emporsteigen, und vor 
allem in der R^one Casoue Über Zaffaraiia. 

Im oberhalb Caselle und Milo bildet die Lava von 1852 ihre 
Grenze bei 1050 m. Nördlich davon am Ostende der Serra delle 
CoDCazze fiberlassen die Kastanien bei 1242 m sominei^rUnen £icheu 
den Raum. Im NO, im Gebiet von Li oguaglossa, treten sie besonders 
hfinfig als Fruchtbänme in den Haselnulshainen auf und wurden zu- 
letzt bei 875 m gesehen, doch mögen sie auch hier bis 1000 m 
empoi^dien. 

Im N finden sie sich in geringer Zahl zwischen den Eichen, die 
hier noch am häufipten vertreten sind, scheinen aber nicht höber als 
bei 950 m vorzukommen. 

Im W, im Gebiet von Maletto und Bronte, werden sie nicht 
kultiviert. Aulser in einzelnen D&galen treten sie erst wieder Aber 
Ademb und Biancavilla in dichteren Beständen, z. B. im Gastagneto 
di Ciancio mit Obstbäumen gemischt auf und reichen dort bis 1550 ni, 
hier bis 1623 m, dem Roggen und der Kiefer das Feld über- 
lassend. 

Es zeigt mithin auch die Kastaniengrenze grofse Verschieden- 
heit in ihrer Höhenlage je nach der Himmelsrichtung. Während sie 
im N nicht über 950 m hinauüeicht, geht sie im S bis 1630 m. Als 
Mittelzahl ergiebt sich 1400 m. Die klimatische Grenze fQr die 
fruchttragenden Bäume liegt im S bei 1350 m, im N ist sie niigends 
ausgesprochen. Ihre untere Grenze liegt tiefer als 300 m , denn bei 
Aci S. Antonio (300 m) geben sie noch einen mittleren Ertrag von 
700 kg : 1 ha. 

Der Roggen. 

Dem Roggenbau waren im Jahre 1892 2400 ha gewidmet Er 
tritt also auffallend hinter dem Weizenbau zurück, der im Ätnagebiet 
eine Bodenflftche von 20000 ha, d. i. '/t des Weizen tragenden Bodens 
der Kreise Catiuia und Acireale, in Beschlag nimmt. 

Während der Weizenbau nur am West- und SUdfiifs des Ätna in 
ausgedehnter Weise getrieben wird, verteilt sich die Kultur des Roggens 
gleichmälsig auf die vier Seiten des Ätna , wenn man die wUste Val 
del bove im berücksichtigt. 
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Es entfallen 

600 ha auf den Nordhang = 25 "/o, 
700 ha auf den Westhang = 29,2 °lo, 
700 ha auf den SUdhang = 29,2 "/o, 
400 ha auf den Osthang = 16,6 °lo. 
Der mittlere Ertrag ist 6 hl : 1 ha. 

Dip Grenze genau zu ziehen ist mit besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft, da der dortige Bauer die Felder öfters brach liegen läfst 
und neue Strecken bebaut, die er durch Abbrennen des Pflanzen- 
kleides vorher gedüngt hat 

So sollen eiuBt an den M. Faggi (1630 m) Boggenfelder geBtanden 
haben, wo heute der Adlerfaru allein herrscht Die bi^chsten Roggen- 
felder im S fanden sich am Nordosthang des M. Manfre und am 
M. Parmentelli in gleicher Höhe mit der Casa del bosco (143S m). 
Am Sttdhang der Serra del Solfizio westlich vom M. Zoccolaro sind 
die Roggenfelder bis 1620 m und an diesem Bei^e selbst bis 1579 
vorgeschoben worden. Mais und Bohnen begleiten den Roggen hier 
bis 1384 m. 

Am Osthang des M. Calanna reicht der Ro^eo bis 1250 m Höhe; 
aber Milo bildet die Lava von 1852 die Endlinie. Im der Serra 
delle Concazze steigt die Grenze bis 1232 unter M. Cerasa und zieht 
sich nord- und später nordwestwärts bis in die Contraria Piräo über 
Randazzo, sich auf dieser weiten Strecke nur ganz allmählich bis 
1000 m herabsenkend. 

Von Randazzo nach SW hebt sich die Grenze wieder langsam, 
springt aber auf dem alten Lavaboden Über Maletto plötzlich bis 
1460 m hinauf. Über Bixinte im W findet sich der Roggen, Ähnlich 
wie der Wein und die Kastanie nur in den wenigen gröFseren Basalen 
inmitten der wüsten Lavafelder bei 1100 m. 

Im SW dagegen steigt er oberhalb des Castagneto di Ciancio bis 
1623 m, wo er zusammen mit Kastanien, Kiefern und Farn vor- 
kommt. 

Im allgemeinen liegt die Roggei^renze im N bei 1000 m, im 
W bei 1460, im S bei 1528, im bei 1240 m. Auch hier zeigt sich 
die bekannte Erscheinung des größten Unterschiedes zwischen SW 
und NO. Als mittlere Höhe in der Gegenwart ergiebt sich 1307 m. 
Die klimatische Grenze läTst sich nicht bestimmen, da jeder direkte 
Anhalt fehlt Th. Fischer giebt 1800 m an. Ais untere Grenze kann 
mau 800 m im N und 950 m im Süden annehmen. Vom Klima sind 
diese Zahlen durchaus nicht bestimmt, sondern lediglich von den 
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Siedeliu^verbältnissen , während die Art, ob Roj^D oder Weizen. 
im all(remeineD vod der BodenbeschaifeDheit abhängig ist. 



Die Kiefer. 

Mit der Höhengrenze des Roggens, die die Grenze der Kultur- 
region darstellt, fällt im allgemeinen die untere Piniei^i^nze zu- 
sammen. 

Wie schon erwilhnt, fehlen auf der Südostseite des Ätna die 
Nadelwälder gänzlich. Es berührt hier die Kulturrcgion unmittelbar 
die wttete Region. Nur an der Serra del Solfizio findet sich noch 
ein dürftiger Rest des ehemaligen Naturwaldes. Einige 100, lichten 
Bestand bildende Buchen, die den Namen faggita bei den GrOfsen- 
verhältnissen des Ätna kaum verdienen, ziehen sich nordöstlicli der 
Casa del vescovo in einer der Schluchten bis auf den Kamm der Serra 
(1850 m) hinauf und steigen an der steilen Innenseite der Val del bove 
bis etwa 1550 m hinab. Dafe sie vereinzelt bei der Rocca piccola 
(l(j75 m) und der Rocca del Corvo (1760 m) in der Val del bove 
und hie und da noch in der Cerrita und im bosco di Randazzo vor- 
kommen, sei nur angedeutet. Bucbengebüsch, dessen Aussehen verriet 
dafs die klimatische Grenze erreicht war, fand sich am M. Nero 
settcntrionale und an der Timpa rossa im N bei 2050 m. 

Die im Jahre 1825 noch 44 °lo der Waldregion einnehmenden 
ßommei^rünen Eichenwälder sind beute ebenfalls bis auf wenige ganz 
dürftige Reste verschwunden. Sie stehen nach ätnäischen Begriffen 
B waldbildend " nordwestlich von M. Maletto und oberhalb M. Minardo 
hei 1500 m, aufserdem in der Nähe von Raudazzo bei 650—1400 m. 

Sonst wird die Eiche nur vereinzelt und selten als stattlicher 
Baum angetroffen, am häufigsten noch am SW-Hang bis 1650 m und 
in der Cerrita bis 1450 m. 

Die ätnäische Waldregion wird heute nur noch von Kiefern und 
von Birken datgestellt. 

Erstere, Pinus nigricans' bildet namentlich im bosco von Liogua- 
glossa grofsc und verhältnismäTsig dichte Bestände. Man rechnet hier 
277 Bäume : 1 ha (1 : 36 qm) , nach deutschen Begriffen zwar wenig, 
aber für den Ätna viel, da hier im Mittel 156 Pinien auf 1 ha stehen 
(1 : 64 qm). 

Im 0, in dem sehr zerstörten Bosco della Cerrita (660 ha) am 

' Vergl. Strobl, G., Flora des Ätna. ÖsWrr. bot. Zeitschrift. Jahrg. 1881 ff. 
Toruabcne, F., Flora Aetnea. Cotania, 3 Bdp. 1S89— IB92. 
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Nordbang der Serra delle Concazze begegnet luan den ersten Pinien 
hei 1380 m mit Birken, Buchten und Eichen zusammen. Sie umgeben 
als Wald den kahlen M. Renato und reichen sowohl am Kamm der 
Serra als auch weiter nördlich beim M. Sartorio bis 1750 m hinauf. 

Nönilich von dem gewaltigen Lavastrom des Jahres 1865 liegt 
der schon erwähnte gröfste tltnäische Kiefernwald, der der Gemeinde 
von LinguagloEsa gehört. Er bedeckt noch heute eine Fläche von 
2174 ha, ist in der Mitte dicht uud schattig und wird nach oben und 
unten zu lichter. Er beginnt bei etwa 1200 m Meereshöhe und dehnt 
sich auf dem sanft ansteigenden Plateau der schon mehrmals genannten 
Terrasse im NO bis zum Fufse der darüber liegenden Pizzilloterrasse 
aus. Hier finden sich noch Kiefern bei 1820 m am M. Zappinazzo 
und bei 1780 m am M. Conconi, zum Teil zwar arg vom Winde zer- 
zaust und vom Blitz getroffen , aber im allgemeinen doch noch 
stämmig, 10 m hoch und 0,50 m dick. Die Waltlgrenze liegt bei 
1750 m. 

Nördlich von diesem Walde liegt der Bosco della Germaniera 
(836 ha), zu Castiglione gehörig. Die Lava von 1809, die z. T. schon 
wieder mit Pinien licht bestanden ist, hat ihn zum grofeen Teile zerstört. 
Sein Bestand ist dünn uud reicht uach unten bis 1250 ra, nach oben 
bis fast zum M. Nero (1850 ni). Wald- und Baumgrenze lassen sich 
hier nicht unterscheiden. 

Im N unter der Timpa rossa reichen einige Bäume des den 
Piano delle Palombe bedeckenden Kiefernwaldes (Bosco di Collabasso 
724 ha) bis 1850 m. Die Waldgrenze li^ auch hier bei 1750 m, wo 
das Terrain an^ngt steiler anzusteigen; nach unten reichen die 
Pinien bis 14&0 m. Im allgemeinen bindern die mächtigen Lava- 
ströme der Jahre 1614—1624, femer die Lava des M. Spagnuolo und 
M. Pomiciaro im N und NW eine grölsere Ausdehnung der Wälder 
und drucken die Grenzen hinab. Der Laubwald von Randazzo 
(250 ha) liegt zwischen 900 m und 1400 m. Nur wenige Pinien finden 
sich oberhalb M. Spagnuolo (1514 m) und M. Maria (1636 m). 

Erst im W erlangt die Waldregion wieder gröfsere Bedeutung. 
Über M. Maletto befindet sich ein stattlicher Kiefernwald (bosco di 
Maletto 409 ha), dessen untere Grenze bei 1550 m und dessen obere 
bei 1830 m klar au^esprochen ist Einzelne Pinien gehen bis zum 
M. Guadirazzo (1950 m), sind aber auch hier nicht völlig zu Knie- 
bolz entartet. Zu derselben Höhe steigen die Kiefern im bosco von 
Bronte (200 ha) und Adernö (1160 ha), dort bei 1384 m vereinzelt, 
von 1500—1850 m häufiger auftretend, hier von 15(i0— 1900 ra dich- 
teren Bestand bildend und bei 1985 m verschwindend. 
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Im boBco von Biancavilla (714 ha) und von Pateni6 (518 ha) zeigen 
sich die ersten Pinien bei 1460 m in der Höhe des M. Milia, der 
an seiaem N-Hang stattliche Kiefern und an seinem S-Han« Kastanien 
trä^, nehmen nach oben schnell an Zahl zu und umgeben den anf 
seinen) Rucken selbst einige stolze Pinien tragenden, sonst aber kahlen 
M. Denza (1810 m). Die Baumgrenze liegt bei 1920 m. 

Auch bei der Piniengrenze tritt die allgemeine Erscheinung der 
giöfetfln Verschiedenheit zwischen NO- und SW-Hang klar zu Tage. 
Sowohl Wald- als Baumgrenze liegen dort um 100 m niedriger als 
hier. In diesem Falle ist der klimatische EinfluJs offenbar. 

Die Birke. 

Mit dem Verschwinden der Kiefer hat die Waldregion am Ätna 
noch nicht ihr Ende gefunden. Der Birkenwald reicht au einzelnen 
Stellen noch über den [*inienwald hinaus. 

Am 0-Hang der Serra delle Concazze treten die Birken zuerst 
bei 1303 m auf, bilden bei 1473 m mit Kiefern dichteren Wald and 
kommen von 1510 m an allein vor. Sie sind angepflanzt und haben 
eine durchschnittliche Stammstärke von 10 — 12 cm. Auch ihnen fehlt 
jedes Unterholz und jede Moosdecke, nur einige Famkrauter und 
magere GrasbUschel wachsen zerstreut auf dem schwarzgrauen Ascbe- 
boden unter ihnen. Die deutlich ausgesprochene Waldgrenze liegt 
hier bei 1780 m, doch zieht sich das BirkengebUsch in den zahlreichen 
Fiumaren, die den Nordhang der Serra durchfurchen, bis 1907 m 
empor. Die Rüsche zeigen auffaltend kleine Blfttter und ermangeln 
jeder Spur von Früchten. Bezeichnend ist es, dafs sie sowohl in den 
Schluchten als auch an den Bergen M. Concazza und M. Sartorio an 
der Nordseite, der Wetterseite, beeser entwickelt sind und höher au- 
steigeu als an den anderen Abhängen. 

Wie Über der Cerrita, so findet sich auch die Birke ober dem 
Bosco von Linguaglossa, wenn auch weniger zahlreich und bis zu ge- 
ringerer Höhe (bis 1865 m am M. Baracca). 

Ebenso schliefst der dünne bosco di Collabasso nach oben zu mit 
Birken ab, die bis zur Timpa rossa (2050 m) emporreichen. 

Über dem bosco di Maletto reichen sie als GebUsch bis 2010 m; 
zwischen M. Nero di Bronte und M. Gaccia (1910 m) bilden sie dichten 
Wald und dringen als solcher bis 1950 m, ^s Gebtisch bis zu den 
Bocr,he vom J. 1843, d. i. 2080 m vor. 

Der Unterschied zwischen SW und NO lafst sich auch hier 
nicht verkennen; er beträgt etwa 100 m bei der Waldgrenze wie 
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bei der Grenze de« BirkenpebBsches (1997 m im NO nnd 2080 m 
im SW). 

ScbOD B A. Philipp! hat auf die auffallend tiefe La^re der obereo 
Waldgrenze atu Ätna aufmerksam j^'emacht und auf die Trockenheit 
und den Mangel an genQfteDder Erdkrume als Hauptursarhen hingewiesen. 
A. Grisebach bemerkt dagegen, dafs diese Erscheinung dem ganzen 
Mittelmeei^ebiet eigen sei *. 

tJber der Waldregion breitet sich die wüste R^on aus, deren 
untere Hälfte vom kultur-get^rraphischen Standpunkte ans am besten 
als Weideregion bezeichnet wird. 

Der fllr diese R^on bezeichnende Astntgalus siculua reicht im 
SO, wo er am meisten verbreitet ist, nicht höher als 2520 m. Über 
ihn gehen nur wenige Pflanzen hinaus, am weitesten das zugleich 
verhreitetste Kreuzkraut, Senecio chrysantTtemifolius, bis 2950 m im S. 
Mit der Fimfleckengrenze hört alle ai^enfällige Vegebition auf. 

Die Firnflecken. 

Infolge des aofeei^ewöhnlich scfaneeamien Winters von 1892 zu 
1893 und des ungewöhnlich trocknen Sommers im Jahre 18!i3 war 
die Fimfleckengrenze im Sept 1893 wohl auf ein geringstes Mais 
zurückgedrängt. Die bekanntesten Firnflecken bei der Casa inglese 
(2942 m), in der Cistemazza (261 7 ni) und an der Montagnuola bei 
2580 m (N-ExpositJon) waren unter ZurUcklassung geringer Schmelz- 
spuren bereit« Mitte August 1893 gänzlich verschwunden. Es fanden 
sich nur im NW, N und NO des Gipfelplateaus im ganzen 5 ver- 
hältnisroäfsig kleine Fimflecken. Zwei davon lagen auf der Nord- 
Westseite bei 3015 m und 2954 m Höhe in wilden schwer zugänglichen 
Schluchten oder besser Vertiefungen der Lava von 1792, etwa 450 m 
von einander entlemt. Die Lavawälle, von denen sie eingeschlossen 
waren, hatten eine Höhe von 5—6 m. 

Der erste Fimfleck hatte eine mittlere Breite von 5 m und war 
14 m lang, der andere war wenig gröfser, 8 m : 18 m. 

Ein dritter Fimfleck lag oberhalb des M. Curiazzo, des nordwest- 
lichen Bandes des Cratere ellittico, in 2920 ni Höhe, in nordöstliclier 
lUchtung 20 m lang und bis 8 m breit. Auch er lag zwischen hohen 
Lavawftllen, ähnlich wie die beiden genannten. 



■ Nach J. Bein (-Täpau I. S. 179) liegt die Baumgi-eoze auch im mittleren 
Japan bei2000iD. Vergl. hieran Ä. Grisebacb, Veg. d. Erde I.S. 512 u. 601, den 
Fudschi; tuna betreffend. 
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Am Westrand der Lava tod 1879 in einer Schlucht des Lava- 
Btromes vom Jahre 1809 fand sich bei 2748 m Höhe ein vierter, 
kleinerer Firußeck voq 10 ni Läniie und 3 m grßlster Breite. Die 
kleinen SchnL-ereste von 0,5—1 qm Oberfläche, die wie eine kurze 
Perlenschuur nich noch weitere 15 lu in der 8 — 10 ni tiefen Schlucht 
»ufwilrts zogen, verrieten, dak der Firnfleck vor nicht zu lani;er Zeit 
bedeutend gröfser gewesen ist. Der Schuee war hier weicher als bei 
deu übrigen and liefs sich am Rande leicht bis auf den Grund durch- 
stechen. 

Ei p;e 11 tum] ich war allen vieren 1. ihre Lage auf dem Plateau, 
das den Gipfelkefiel umgebt, und ihre geringe Neigung, die durch- 
schuittlich 5" betrug, 2. ihre Lage zwischen wallartig aufgetürmter 
rauher Lava, 3. der feste Lavagrund, der keinen Abflufs erkennea 
liefs, und 4. die verhältDismäTsig grofse Reiubeit des Schnees, auf- 
fallend, wenn man bedenkt, dafs der fast immer wehende Wind die 
feine Asche beständig aufwirbelt und umlagert. 

Ein fünfter Firnfleck wurde später von der Serra riel Solfizio aus am 
Nordrand der Val del leone in etwa 2850 ni Höhe entdeckt. 

Von diesen offenen Fimfleckeu hat uian am Ätna die durch 
natürliche Bedeckung mit Asche erhalteneu Fimlager zu unterscheiden, 
deren zwei mit Sicherheit nachgewiesen werden konuteu. 

Sie If^en 50 m von einauder entfernt am Nordostfufs des Gipfel- 
kegels in 2958 m Höhe unweit der Bocche von 1809. 

Der Ort fiel auf durch Spalten uud Risse in der feinen staub- 
artigen Äsche, durch kleine Einbrüche und durch den hohlen Klan;; 
bei einem Stofs auf den Boden. An manchen Stellen konnte man 
durch leichtes Stampfen mit dem Fufse mitsamt der Asche 50 — 60 cm 
tief einbrechen, und es zeigte sich dann, dafs die durchscboittlicb 
60 cm dicke Ascbe^chicht von einem kleinen Eisgewßlbe getragen 
war, das eine Höhe von 0,10—0,25 m und eine ihr entsprechende 
Spannweite von nicht Über 0,75 m hatte. Die Eisschicht selbst war 
von verschiedener Dicke, von 1 — 40 cm, möglicherweise an andereu 
Stellen auch dicker'. 

Das ganze so gestaltete Gebiet mafs in nordwestlicher Richtunp 
40 m bei 20 m Breite. Der andere Firnfleck , südlich von diesem, 
zeigte ähnliche Gröfsenverhältnisse. 

Man kann wohl mit Sicherheit annehmen , dafs diese kleinen 



' TemperaturmessuDg 25. Aug. 1893, 12 Uhr mitu^: InsolationaÜiennoineter 
39" C. Luftthermometcr 13° C. Bodenwänne in 10 cm Tiefe 6" C, in 40 m 
Tiefe 0,5" C. 
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Eisf^wölbe die letzten Reste einer grörseren zusammenhänßenden 
Schneemasse vaien, die eloHt bei einem Ascheauavurf des Gipfelkraters 
zugedeckt worden ist, mögliclterweise im Jahre 1884, wo am 10. No- 
vember ein derartiger Ascheauswurf nach dieser Geilend stattfand*. 

Die Ascheschicht hat deii Schnee Jahre hindurch erhalten und 
lier Temperaturwechsel von Tag und Nacht, von Sommer und Winter, 
der äich durch diese 56 cm dicke Schicht geltend macht, hat ihn in 
Firn und schlierslich in I^^rneis verwandelt. 

Von oben und unten mag die Wärme dem Schneelager zugesetzt 
haben. Durch die Kapillarität der feinkörnigen Ascheschicht und \M- 
leicht auch bei der Neigung der Schmelzfläche nach dem Gesetz der 
kommunizierenden Rdhren drang das Schmelzwasser zum gröfsten 
Teile nach oben, wo es verdunstete und dadurch die Wirkung der 
SonnenstraMen auf den Schmelzprozefs herabminderte und letzteren 
verlangsamte. 

Die vorhandene Bodenwänne wird das Setzen und Schmelzen des 
Schnees von unten befördert haben, bis scbliefslich nach der Verwand- 
lung des Firnes in Firneis dieses beständige NachrUcken aufhörte und 
durch Schmelzung Gewölbe entstanden, deren Höhe in einem gewissen 
Verhältnis zur schmelzenden Wirkung der Bodenwänne stehen mulste, 
wodurch an manchen Stellen eine Art Stillstand in dem Schraelz- 
prozefs eintreten konnte. Der an der freien UnteiHäche des Eises 
befindliche Brei von feinster mehlartiger Substanz deutet bei diesen 
FimgewÖlben darauf hin, dafs auch von oben Schmelzwasser durch 
das Eis hindnrcbgedrui^en ist, den Schmelzprozels befönlernd, und 
beim Abtropfen einen Teil des feinsten von oben mitgebrachten 
Staubes zurDcklassend. Mit blofsera Auge liefe sich allerdings kein 
Schmutz in dem das Korn noch klar erkennen lassenden Eise be- 
merken. 

Von den Rändern aus, wo das Eis auflag und im Sommer die 
Schmelzung immer stattgefunden haben wird, schritt der Prozefs all- 
mählich nach der Mitte fort und erzeugte örtliche Einbrüche. Der 
hierdurch ermöglichte ungleichmäfeige Zutritt warmer Luft verursachte 
die grölfite Mannigfaltigkeit im Portgang der Schmelzung, und so ist 
allmählich die Eismasse in jenen Zustand der Zersetzung geraten, in 
dem sie sich Ende August 1893 befand. 

Doch dieser Erklärungsversuch der merkwürdigen Erscheinung 
li^ jenseits des Rahmens dieser Arbeit. 



' Ricci ardi, L., Sulla compnaiziose cbimica delU cenere Ituiciata doli' Etna 
il 16 Dov. 1884. Atti 111 T. 18 1885. S. 223. 
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hat ein Waodel seines Pfliinzenkleidee stattgefunden, wie ihn auf 
'irde wohl kein Berg von der Gr&fse des Ätoa aufweisen kann. 
■Jea eiBten größeren Umschwung in dieser Beziehung ft)brt«n die 
lischen Kolonisten herbei, die den Weiustock, den Ölbaum und 
Hcheinlich auch den Weizen nach Westen brachten nebst der 

und dem hohen Schilfrohr. 
/od Karthago wurde die Datteljialme nach Sicilien verpflanzt. 
Inter der römischen Weltherrschaft wurde der Obst- und Gemllse- 
m Westen des Mittelmeergebietes eingebürgert, die Kastanie kam 
-4er poDÜschen Gegend, und in der Kaiserzeit kultivierte man 
d den Citronatbaum. 

>ie Baumwolle und den weifsen Maulbeerbaum, sowie vor allem 
imooe, die Karube und die Wassermelone verdankt Sicilien den 
^m. — Mit der Entdeckung Amerikas und der Entwicklung der 
ischen Schiffahrt, durch die auf der ganzen Erde ein höchst 
reicher Austausch der Kulturgewächse vermittelt wurde, kam 
r SQd-Italieo und den Ätna besonders charakteristische Opuntie 
vgave aus Mexiko nach dem Mittelmeer, femer die Tomate und 
artoffel. Die Orange wurde erst 1548 aus China nach Portugal 
on da nach Sicilien gebracht 

infang des vorigen Jahrhunderts führte König Viktor Amadeus 
avoyen den Roggen am Ätna ein, dessen volkstümlicher Name 
DO noch deutlich die Heimat verrät. 

rrols ist die Anzahl der fremdländischen Gewächse, die sich 
a unserem Jahrhundert am Ätna eingebUi^cert haben. Es sei 
Q die japanische Mispel und die so&e und wttrzhafte Mandarine 
rt, die 1828 von Madura nach Europa kam, femer an den 
lischen Eucalyptus und den Ailanthus aus China, deren eigen- 
he Formen bereits mitbestimmend im Bilde einer ätuäiscben 
rlandschaft auftreten. 

•och bei der Einführung dieser fremdländischen Kulturgewjlchse, 
>r allen Victor Hehn vom philologischen* und Älph. de CandoUe 
laturwissenschaftlicben Standpunkte' aus untersucht haben, teilt 
tna nur das Schicksal der Mittelmeeriänder überhaupt. 
's liegen aber auch bestimmte Nachrichten über die Pflanzen- 
des Ätna vor, aus denen zum Teil unmittelbar, zum Teil 

Hehn, V., Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang ans Asien 
iecbenhuid ond Italien, sowie in dtis übrige Europa. Histor. linguisL Skizzen. 
., 1887. 

De Candolle, Alph., Origine des plantes cultitfes. Paria 188S. 
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mittelbar die grofeen Verändeningen hervorgeheo, die der Vulkan in 
lüstorisclier Zeit aa sich erfahren hat. 

Nach Theolirits Hirtengedichten herrschten damals Weizenbau und 
Viehzucht am Ätna vor, anstatt der einträglicheren Baumkultur. Doch 
erwähnt schon Abu Ali Hasan' im 11. Jahrhundert die reichen Frocht- 
bäume, die Wälder von Kastanien und Haselnüssen der dortigen 
Gegend. 

Dals bereits zu Caesars und Augustus Zeiten die Wälder ab- 
genommen hatten, Iflfst sich aus der Bemerkui^ Diodors* schliefeen, 
dar» zur Zeit, als Dionysios der Ältere (t 367 v. Chr.) sein Schiflsbau- 
holz am Ätna geholt habe, Pinien und Tannen noch häofig ge- 
wesen seien. 

Aus dem, froheren Mittelalter, wo der Sinn f&r Natur ütet ganz 
geschwunden war, finden sich keine Nachrichten Ober den Ätna. 

Erst aus späterer Zeit wird berichtet, dafs der bosco di Catania, 
den Ruggiero II. (t 1054) dem dorti.i^ieii Bischof geschenkt °, einst bis 
an die Thore dieser Stadt gereicht hat. Noch jetzt heifsen daher die 
14 Orte nördlich von Catania villaggi del bosco, obwohl vom Walde 
keine Spur mehr vorhanden ist. 

Auch der Wald von Acireale, der sich einst bis an das Meer er- 
streckte, sowie die boschi von Fisano und Monacella am Ostbang des 
Ätna sind heute gänzlich verschwunden*. 

Die Wälder im Norden, die sich zu FilotheoB Zeit (16. Jahrh.) 
vom Abhang von Collabasso bis an die Mauern von Castiglione ver- 
breiteten, wurden ums Jahr 1500 auf Befehl des Marchese Inveno, 
des Herrn dieser Stadt, zum grofsen Teile niedergehauen*. Bembo' 
fand hier noch im Jahre 1494 grofse Platanenwälder, von denen heute 
jegliche Spur verschwunden ist. 

Fazello' berichtet, dafs 1541 am Südhange des Ätna der Wald 
von Buchen , Tannen und Kiefern so dicht gewesen sei , dafs weder 
die Spur von einem Wege nach dem Gipfel, noch die eines Menschen 
dort zu finden war. In tiefster Waldeinsamkeit hat er seinen Namen 
in den Stamm einer stattlichen Buche eingeschnitten. Heute wäre 
selbst dies am SUdhang nicht mehr mißlich. 

' Cit. in Th. FJBcherB Beiträgen etc. S. 159. 

* Diodors Werke, herausgegeben von L. Dindorf I. 8. 376. 

« Ferrara, A. F., Boschi dell' Etna. Atti n. 1846 t. 3 S. 187. 

* Scuderi, S., Trattato dei boschi dell' Etna, AHi I. t. 1 S. 43. 

" Filotheo (De Ilomodeis) A., Siculi Aetnae topografia atque dos iocen- 
diorum hiatona (Xhes. Sic vol. IX. Venetiis 1591 S. 2Sj. 

» Bembus, F., De Aetoa Liber (Ausg. Amsterdam 1703) S. 196. 
^ Faaiello, Thom. R. M., L'Historia di Sicilia (1554) 8. 94. 
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KdDig Philipp IV. von SpaDien sah sich bereits veranlafet, der 
WaldverwQstung Einhalt zu thua, die im Jahre 1628 der Bischof 
Massimo VQD CataDia im ßrörsten Stile ins Werk gesetzt hatte, um 
dadurch die Mittel fDr etaes neueu Ältarschmuclc der Kathedrale zu 
erlangen'. 

Aus dem Jahre 1682 erzählt der Jesuit Massa, dals er am Ein- 
gang zur Val i)el bove so dichten und undurchdringlichen Wald ge- 
funden habe, dafe er dadurch mit seinen Gefährten (gezwungen wurde, 
5 miglien (7,5 km) zu Fufs zu (^ehen , ja sogar an einzelnen Stellen 
auf allen vieren zu kriechen '. Doch bemerkt schon G. Recupero, der 
diese Erzählung berichtet, dafs er 1755 mehrmals die Val del bove 
besucht habe und sich nie habe vorstellen können, vie ein so dichter 
Wald hier mißlich gewesen sei. Er sah keinen einzigen alten Baum, 
nur wenige Stümpfe und niedriges Ginster- und Eicbei^estrilpp. Der 
Name des Thaies lälst zwar auf frühere Viehzucht schlielsen und da- 
mit auf grölsere V^etation, aber sichere Nachrichten darüber fehlen. 
Heute gleicht dieses weite Gebiet von 32 qkm einer leblosen Wuste. 
Seihst die wenigen Föhren, die Sartorim 1838 hier gefunden hat", sind 
bis auf eine einzige verschwunden. 

Noch ums Jahr 1700 waren auch die fruchtbaren Gefilde Mascalis 
von undurchdringlichen Wäldern bedeckt*. Gegenwärtig bilden sie 
die reichste Weingegend am Ätna. 

Im Westen hielten sich die Wälder länger, aber gewifs nicht in 
erster Linie aus heiliger Scheu der Bewohner vor den Göttern, denen 
sie einst geweiht waren, wie A. F. Ferrara meint', sondern allein, 
weil die Holzabfuhr nach dem Hafen zu schwierig und zu kostspielig 
gewesen sein wird. In neuerer Zeit haben Lavaströme und Menschen- 
hand auch sie arg gelichtet. 

Nur von einem Falle verständigen und erfolgreichen Waldschutzes 
wird berichtet 1757 stellte der Bischof Ventimiglia von Catania 
strenge Waldwächter an und liefs den bosco di Catania wieder auf- 
forsten. „In weniger als 12 Jahren" (?) erstanden die Wälder aufs 
neue und beschatteten die einst abgeholzten Strecken *. 

> Ferrara, A. F., a. a. 0. Atti IL t. 8 S. 187. 

* Becnpero, G., Storia generale e naturale dell' Etna Tom. I. Catania 
1815. S. 125. 

* SartoriuB tod W., Der Ätna IL S. 9. 

' Recupero, G., Storia . . . deU' Etoa L S. 121. 

• Ferrara. A. F., Boschi dell' Etna. Atti IL t. 3 S. 190. 

• Ferrara, A. F., a. a. 0. AtU U. toI. 3. S. 191. 
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Die cDtwaldeten Gebiete Bind Ubripens nur zum Teil der Kultur- 
region zu gut (lekomnieD. In den höheren Gegenden hat der zähe 
Adlerfarn sehr häufig von ihnen Besitz ergriffea. 

Ein bestimmtes und anschauliches Bild von der Waldr^on im 
Aufang dieses Jahrhunderts erhält man durch S. Scuderis Trattato dei 
boschi deir Etna'. Da seine Angaben eine sichere Grundlage für 
eiueu Vergleich der damaligen Verhältnisse mit den heutigen bilden, 
so sind die von ihm ziemlich genau beschriebenen Grenzen in die 
Karte eingetragen worden. 

Die untere Grenze zieht sich vom M. San Nicolö deir Arena im 
S nordostvärts nach den steilen Jochen von Pricocco und der Cava 
secca oberhalb Zaffarana, dann die zerklüfteten Abhänge von Milo 
entlang nach den niedrigen HOgeln über Giarre und Mascali im 0. 
Nach N biegend lauft sie von hier mit dem Alcantara konvergierend 
bis nach Randazzo. Von hier an fällt sie mit der neuen Ringstrafsc 
des Ätna zusammen bis Bronte, wendet sich dann südöstlich nach dem 
M. Inchiuso und dem M. Minardo und trifft diese Richtung bei- 
behaltend wieder den M. San Nicolb. Die Länge dieser Linie betraf 
etwa 74 km. 

Die obere Grenze streicht vom M. Avoltojo im S ostwärts nach 
Acqua rossa an der Serra del Solfizio, Überschreitet die Val del bove 
und steigt die Serra delle Concazze entlang bis an den Anfang der 
Val del Leone, wendet sich von hier nach N zur Timpa rossa und 
läuft dann in südwestlicher Richtung bis M. Egitto, schliefst mit einem 
grofsen Bogen nach W die Berge Cassano und Bovolo ein und 
geht südöstlich zum M. Avoltojo zurück. Diese Linie ist ungefähr 
46 km lang. 

Der Flächeninhalt dieses im Mittel 7,5 km breiten Waldgürtels 
beträgt nach S. Scuderi 25310 salme 2 bisacce, d. i. 442 qkm oder 
8 □ Meilen. 

Davon kamen nach seiner Rechnung 

309,66 qkm (5,6 DM1.) auf eigentlichen Wald, 
78,59 qkm (1,4 nMl.) auf nackten Lavaboden, 
47,09 qkm (0,9 DMI.) auf unbebautes Land, 
113,09 qkm (2 DMI.) waren mit Eichen bestanden, 
57,93 qkm (1 DMI.) mit Pinien, 
12,92 qkm (V* DMI.) mit Buchen. 



' Atti deir Accademia Gioenia di Catania L vol. 1—3. 



oyGooi^lc 



Die Zahl der Eichen bebnig: 715863, d. i. 63 : 1 ha 
der Pinien: 841356, d. i. 145 : 1 ha 

der Buchen: 78414, d. i. 61 : 1 ha 

Summe der Bltume: 1635633. 

Zu den 13 verschiedenen Wäldern giebt er eine Menge inter- 
essanter Zahlen, die zu gröfserer Übersichtlichkeit in beiliegender 
Liste' zusammengestellt und ebenso wie die genaniiteu auf das uns 
geläufige Mafs zurückgeführt worden sind. 

Zum VeTgleiche sind die neusten statistischen Zahlen daneben 
gesetzt, die ein deutliches Bild von der gewissenlosen Waldverwüstung 
geben, die noch in den letzten Jahrzehnten stattgefunden hat. 

Es ist lehrreich, auch einen Blick auf die übrigen vorhandenen 
Beobachtungen und Bestimmungen der Hßhengrenzen zu werfen. 

Brydone' schätzt die Breite der Kulturregion im S auf 22,4 — 
24 km (14 — 15 miles) und läfst sie noch 3 — 4 km über Nicolosi hin- 
aufreichen, was einer Höhe von 950 m entspräche. 

In der Encyclopedia Britannica wird die obere Kultuigrenze 
durch einen Kreis bestimmt, der sich mit einem Radius von 16km 
um den Gipfel zieht. — Dieser Kreis schliefst im N und W Randazzo 
und Broßte ein und reicht im S bis Nicolosi, im bis Macchia 
(183 tt. M.)- Demnach fiele die Kulturregion im N zum Teil über- 
haupt weg und würde im und W auf 3,2 km und im S auf 
15—16 km Breite beschränkt. Aus der verschiedenen Höhenli^e 
der Kreislinie würden sich 612 m als mittlere Höhe der Kultur- 
region ergeben. 

Der Wirklichkeit nahe kommt die Bemerkung im Dizionario coro- 
grafico von Ämati^, dafe die regione coltivata im S 20 km, im N 
2 km breit sei. 

Bei allen diesen Angaben ist nicht enichtlich, was man als Merk- 
mal für die Kultut^renze angesehen hat. 

Anders verhält es sich mit den bestimmten Höhenzahlen: 
Schouw 650 m (a. 1823), 912 m (a. 1854). 
Philippi 1073 m (a. 1832), ebenso Th. Fischer. 
Franke 1200—1300 m (1882). 

Bei der Zahl 650 scheint für Schouw die Grenze der Olive bei 



■ Beilage 2. 

* Brydone, Voyage en Sicile et k Malthe, Paris 1782 Bd. I. S. 118. 

■ Amati, A., L'ltalia soUo l'aspeUo fisico etc. 3 Teile. ISSS. Bd. III. 
S. 558t 
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Catania bestimmend gewesen zu sein, bei 812 waren es nach seiner 
Aussage die Acker. 

Die Zahlen 1000 und 1300 grUniien sich auf das letzte Vor- 
kommen des Wfines und auf den ersten Kastanienwatd am Sfidabhang. 

Wenn auch diese Zahlen zu allgemein sind, als dais man aus 
ihnen auf eiue Veränderung der Kulturgrenze seit jener Zeit schliefsen 
könnte, so stehen sie doch mit ihr nicht in Widerspruch. 

Ergebnisreicher ist in dieser Beziehung eine Betrachtung der vor- 
handenen selbständigen Bestimmungen der Waldgrenze, die in folgen- 
der Liste zusammengestellt sind. 





Bestim- 
mungsort 


untere 


Obere 
Waldgrenze 




■Scuderi(1825) 




wo sich der 
Berg za er- 
heben beginnt 


wenig über 

der H&lfle des 

Bentos 


26» 


»Encycl. brit 




Kreislinie mit 
r = 16 km 
Mittel 612 m 


Kreblinie 
r = 2,4 km 
Mittel 1822 m 




Beisebeschr. i. a. 


imNa.W 
im S 


Fürs des Berges 
Cb. dei Rinazzi 


M. Casüglione 




»J. F. Schou« (1823) 




650 C u. Q 
1138 F u. B 


1950 








585 Q 
1170 C 


2217 




»R. A. Philipp! (1832) 


im 

im 8 


9661 
1073/ " 


1950 
2015 




»Fr. Hoffinann (1832) 


i.S 




1778 


im N Sem 

delleConcane 

U90 



< Scuderl, S., Trattato dei boschi, 1827. Atti I. 1. S. 42. 

* 9. Ausgabe 1878 vol. VID. 

* Schouw, J. F., Grundzüge einer allgemeinen Pflanze ngeograpbie 1823- 
Derselbe, Die Erde, die Pflanze und der Mensch. 2- Aufl. 1854. 

* Gemmellaro, C, Cenno sulla vegetazione di alcune plante s Tufie alteoe 
dei cono dell" Etoa. 1830. Atti I. v. 4. S. 80. 

* Philippi, A.B., Die Vegetation am Ätna. Linnaea Bd. TU. 18S2. 8.735. 
■ Hoffmann, Fr., Geognostiscbe Beobachtungen 1839. S. 723. 
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'A. de CanäoUe (1856) 
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9751 

isoor 


2015 
2226 




•A.Gri80bMl»,"O. Drude 
(1872) (1890) 


: 715 


2015 




'ITi. Fischer (1817) 




1000 T 


2000 , 


>P. BaccariDi (1881) 




810 C u. Q 
1000 F. P. B 


1600 
2100 




•A. Franke (1S82) 




1300 C 


2200 





Aus diesen Zahlen fieht ein Rückgang namentlicli der untereo 
Waldgrenze deutlich liervor. Aufserdem kann man daraus erseheu, 
wie die einzelnen Forscher die Höhengrenzen bestimmt haben. 

Senden hat, wie bekannt, die Waldgrecze gezeichuet, wie sie zu 
seiaer Zeit wirklich war. 

Schouw alsPfionzengeograph unterscheidet die Region der Kastanien 
und Eichen von der der Buchen uud Hnien und giebt für sie den An- 
fangs- und einen gemeinschaftlichen Endwert nn', ähnlich Gemniellaro. 
Baccarini hat in neuerer Zeit dieselbe Teilung vorgeschlagen, aber 
andere Zahlen angegeben. Philippi nimmt eine Mittelstellung ein, in- 
dem er auf die örtlichen Verschiedenheiten entschieden hinweist, aber 
zugleich eine brauchbare Mittelzahl liefert, die sich auf das Vor- 
kommen einer weit verbreiteten Charakterpflanze stützt, in diesem 
Falle auf den Weinstock. 

Dem Ziele der Pflanzengeographie entsprechend, auch durch Ver- 
gleiche ahnlicher Verhältnisse in verschiedenen Ländern und auf ver- 
schiedenen Bergen die allgemeinen Ursachen der Pflanzenverbreitung 
zu ergründen, werden die Höhenangaben in den neueren pflanzen- 
geographischen Werken immer idealer. 

> de Candalle, Alph., G^ograptiie botaniqoe nisonote 1885. 1. 8. 21 ff. 

■ Griaebsch, A., Die V^etation der Erde 1872. I. S. 353. 

■ Drude, 0, Handbuch der Pflanzengeographie 1890. S. 397. 
' Flacher, Th-, Beitr^ etc. 1877. S. 44. 

' Baccarini, F., Studio comparatiTo sulla flora reauTiana e sulla etnca. 
NaoTO Qiora. bot iL toI. 13. 1881. S. 165. 

* Franke, M. A., Ausflug auf den Ätna. Juli 1882. Abiiandl. der natnr- 
forach. Geaellsch. au Görlitz, Bd. XVm. 1884, S. 195 ff. 
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Während alle diese Beobachtungen im Grunde genommen sieb 
sehr wohl mit einander vereinigen lassen und als eine Bestätigung 
des beständigen Fortschritts der Kulturregion und des BQckgangs der 
Ätnawälder anpesehen werden können, ist dies mit den Nachrichten 
über die Schneeverhältnisse am Ätna nicht der Fall. Zum Teil erklären 
sich die sich vielfach widersprechenden Ansichten namentlich iu den 
älteren Beschreibungen aus der verschiedenen Jahreszeit, in der die 
Schneeverhältnisse beobachtet worden sind, zum Teil daraus, dafs die 
Begriffe in dieser Beziehung heute eine strengere Fassung eriialteo haben. 

Dafs das schneegekrönte Haupt des Ätna ganz besonders die Auf- 
merksamkeit und Bewunderung der alten Hellenen und Römer wach- 
gerufen hat, ist schon erwähnt worden. 

Noch ßrydone^ (a. 1771) gerät bei Schilderung des Ätnagipfels, 
den er übrigens bei seiner Besteigung des Vulkans, wie Goethe ' verrät, 
infoige einer Verletzung nicht erreicht hat, in überschwftngliche Be- 
geisterung. „Beständig liegen hier die Elemente in wildem Kampfe. 
Gin unermefslicher Feuerschlund Öflnet sich inmitten leuchtenden 
Schnees, und das Feuer ist nicht im stände, diesen zu schmelzen; 
unermefsHche Schnee- und Eisfelder ziehen sich rings um ein Feuer- 
meer, doch sind sie unfilhig, es zu löschen." Wie schön und kurz 
drOckt Petrarca denselben Gegensatz aus: Dentro pur fuoco e fuor 
Candida neve! 

Brydone nennt die regione deserta kurzweg Glacialregion und er- 
zählt weiter, dafs sie durch einen Gürtel von Schnee und Eis be- 
zeichnet werde, der sich auf allen Seiten ungefähr 12 km (8 miles) 
ausbreite. Man habe ihm versichert, dafs auf der Nordseite der Schnee- 
region sich mehrere kleine Seen befänden, die niemals auftauten, und 
dafs an manchen Orten der Schnee gemischt mit der Asche und den 
Salzen des Berp:eB zu einer uni?eheuren Höhe aufgehäuft sei. Die im 
Ätna vorhandene Menge von Salzen ist nach seiner Meinung eine Ur- 
sache der Erhaltung dieser Schneemassen, 

Auch De Saussure der Ältere glaubte", da& der Ätna, drasen 
Höhe er mit 3338 m bestimmt hatte, von 2830 m an in die R^on des 
ewigen Schnees rage, dafe die obersten 195 m des Gipfels nur infolge 
der inneren vulkanischen Wärme und durch den Niederschlag von 
Schwefeldämpfen im Sommer von Schnee entblöfst seien. Es wäre 
demnach der Ätna mit einem 813 m breiten Kranze ewigen Schnees 
gekrönt. 

' Brydone, Yoyage en Sictiie et k Malthe, Pfiris 1782. Bd. I. S. 133 ff. 

' Goethe, Ital. Reise. Bd. I. S. 368 (Nationallitt). 

' Kiengel, f., Hist. Entwicklung des Begrifia der Sdioeegrenze u, s. w. S. 36. 
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A. T. Hsiü^ür: war iri^et «fe<»Ckj» A=t Xmxis^ «ij$ itr Asu 
,iiidt e^ I^>I " 4^ IL ««LfTKäK 3 vTte Sv'4«Mfnn>,~« V.wi>> 
nieke'. Aäct Sfi^t'wäßt er ix ^fO 3lv^ sxtVKTnTjviKrr Wti» 
natfc'. dife «ae ii3<ni>Ht Eni isaranJU^^^ntäea i^v-teNor-e^v« 
inf dt* Giftä Mir^ T-7.ÄUf>e« az<i. jwcörtx <su<^ $».-1 .^.1n ••n 

die sich ^rrk öi? G^aa •» «r.«:7i;^är^a Vm^t^ss» £S4 cz^tt 
den ScteDe taer ÄsAe6~'Af ra ^r^a^e* Tt-rr.vof«. N*cl ;\r£ 
reidWB die einirizin Sf^aee^enlec bis ÄS m ben:s;er. «iluvoJ <ier 
Gi|M i3349 BMk seae* Slesick^z- kios die Knr«^ dt>$ ^vi,»« 
Sdnees beröäit. Ä. Hcüa ^bi .lei^iawb io i):-i::ein llu.ii^-k «W 
GlediAetkBBde ' i^h S. 2'j> cit d^r Ai^abe tos 2:»^ m ak $<^tt<^ 
graue •■ ÄtBi catsdikd-^a hioter A. tos HaiuMdt lurikk. 

Sdmnr bfet den Anu sb dip Sdmmrmue m^bea*. 

Ol LTdl will soeti ud 1. Dez. IS-JS ani Sadt'«$tfu& dt« Gi|«M- 
ke^ls bä dw Cm indese einen GleCsrb» (res^-'o luN*a*. 

ABerdtDos berklitet aack Sinohas von Wahe^Jutufm v\« eiaon) 
solchen, den er bei seioem ersten Besuche des Itn* innerluilb d<« 
Knteis zwisdieii zwei Erböhmuren. der Isi>ld «Ita und der l»d« KnüS«. 
in einem schwer zngängUchen Abgrunde bemerkt hit*. Aber (tft^nhair 
bandelt es äeh hier nnrsm einen Finiflec):, wie aus der Bei^hmbunK 
des Ortes berYorgebL L'brigens war schon «n Jahr tt^dter j^m* Ab- 
gnuid durch einen lavastrom und durch unx&Ui^ vom Atn* aus- 
geworfene Schlacken aa^iefüllt und die Eishtlhle, die sieh unter dtMn 
„Gletscher" befimd, zerstört'. 

Gh. Lyell aber era&hlt, dals er den im Jahre IS:^.'^ lHH>l>achtt^teu 
Gletscher im Sommer 1858. also nach 30 Jahren wiedei^fimdeu habe. 
Nach Aussage seines FQhreis sei im Jahre 1853 an dersi^lhtni Stelle 
das Eis 1,3 m tief gebrochen worden, ohne dafs man seine {'uterina« 
errdcht habe. Über dem Eise lag im Jahre 1858 eine Sandschioht 
von 3 m Dicke und darQber Lava. 

Sartorius nimmt in seinem Werke auf diese Krscheinuiw Iteiug 

> T. Humboldt, A-, Kosmos, Bd. V. S. 28. 

* T. HDmboldt, A., Ann&les de Cbimie et de Physiquc. T. XIV. U't'.M 
S. 56, Anhaog. 

* Schouw, J. F., Pflaniengeographie, 183a S. 4.U. 

* Lyell, Ch., Principles of Geology. London Wi. II. S. :W. Zeilnoh. dir 
dtKh. geoL GeselUch. 1859 Bd. IX. S. 231. 

■ a. a. 0. I. S. 50. II. S. 14. 

* Nach einer Anmerkung in G. Rocupero, Slorin Hr. I. S. 'Hl Imt MaHo 
(iemniellaro dort bereite am 2. Juli 1806 stwci SchneeliAnko bemerkt (Vit runiM 
bocb, 3 pollici mit feiner Asche bedecJrt> 
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UDi) meint, dals man es hier mit einem Fimäeclc, nicht mit einem 
Gletscher zu thtin hat. Er berichtet, dals er am 27. Sept. 1836 bei einem 
Besuche des elliptischen Kraters an der SSW-Seite des Ätna vermute 
lieh an demselben Firnlager voröbergekommen ist, das nach oben ver- 
sandet und durch Schlacken des Strome» vom Jahre 17B7 bedeckt 
war. „Der in Gletschereis verwandelte Firn lag dort wie ein sedi- 
mentäres Lager zwischen zwei vulkanischen Schichten." Mario Gem- 
mellaro hat, wie G. Recupero bereits erzählt (I815)\ dieses FirnfeIH 
zuerst aufg:efunden. Nach seinen Mitteilungen wurde die etwa 4 m 
hohe Schneeschicht bei der Eruption von 1787 mehrere Meter hoch 
mit Aschesand und danach im Jahre 17SS mit einer dünnen Lava- 
kruste Überdeckt. 

In den Jahren 1839 — 1842 hat Sartorius das Eislager nicht mehr 
gesehen, obwohl er häufig in diese Gegend gekommen ist. Er ver- 
mutet, dafs es durch die ausgeworfenen Aschen des Jahres 1838 völlig 
zugedeckt worden ist. Als dann in Catania im Jahre 1853 mehr 
Schnee gebraucht wuivie, als durch die Anlage künstlicher Schnee- 
flecken vorgesehen war, hat man diese Schicht weggeräumt, so dafs 
Lyell das Eislf^er wiederfinden konnte. 

Gletscher siDd auf dem Ätna nicht vorhanden. 

Die Thatsache, dals Schneelager, die mit einer Ascheschiebt be- 
deckt waren , sich erhalten haben, trotzdem dak [iluhende Lava Ober 
sie hingeflossen ist, wird auch von de Saussure dem Jüngeren be- 
stätig, der diese Erscheinung bei der ErupUon von 1879 am Nord- 
hang des Ätna beobachtete". 

Über periodische Schwankungen der Schneeverh&ltnisse am Ätna 
liefsen sich bestimmte Nachrichten nicht auffinden. Das vorhandene 
meteorologische Material ist in dieser Beziehung besonders mangel- 
haft. Auch Erkundigungen im bischöflichen Schatzamte waren resultat- 
los, weil dieses die Ausbeutung des Ätnaschnees stets auf eine längere 
Reihe von Jahren verpachtet und dadurch seine Einnahmen aus dieser 
Quelle von den jährlichen Schwankungen unabhängig gemacht hat 
Auch ehemalige Schneepächter konnten keine bestimmte Auskunft 
geben, da sie die Zahl der künstlich angelegten Schneefledien von den 
iu) Winter eingegangenen Bestellungen abhängig gemacht haben und 
durch genügenden Vorrat auch bei einem besonders trocknen Sommer 
nicht in Verlegenheit gekommen sind. 



' Recupero, 0., ADinerkuiigeo lur Storia. 1. S. LIX. Hier wird ganz aus- 
ftlhrlich darüber berichtet 

» Sartoriua t. W., a. a. Ü. II. S. 325. 
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Nebenbei sei bemerkt, dais'der Scfaneebandel heute durch die 
Herstellnng kOnstlichen Eises ganz bedeutend zurackgegangen ist. 
Während Mher nach Erkundigung etwa I Million Doppelzentner in 
den Handel kamen und nach dem Innern des Landes und nach Malta 
verfrachtet wurden, belief sich im Jahre 1892 die Schneeeinfiihr in der 
Sudt Catania auf 2015,37 Doppelzentner, die des kOnstlichen Eises 
<lagegen auf 9938,54 Doppelzentner, und der Schneebandel nach aus- 
wärts hatte ganz aufgehört 

Der Winter von 1882 zu 83, femer der von 1852 zu 53 
(nach Lyells Berieht) und der von 1791 zu 92 sollen besonders 
schneeann gewesen sein. Letzteres geht aus den ReisebriefeD des 
Grafen Leopold zu StolberK* hervor (7. Juli 1792), wo erzählt wird, 
dals infolge der geringen Schneemenge selbst die milde Sonne des 
Jahres 1792 fast allen Schnee auf dem ItUckeu des Ätna zu schmelzen 
vermocht habe, und die Vermutung nahe lag, dafs sogar der Schnee, 
den man in Gruben und Klüften verwahrt, festgestampft und mit 
Asche bedeckt habe, nicht bis zar Zeit des neuen Schnees ausdauern 
werde, da man in früher Ermangelung des hocbliegenden Schnees 
diesen Vorrat bald habe augreifen müssen. 

Diese Angaben sind zu gering an Zahl und auch zu unsicher, als 
dals sie einen Schlufs auf die Periodicit&t der Schwankungen gestatteten. 
Aber man darf fast mit Sicherheit annehmen, dals die Fimfleckeu- 
srenze am Ätna bei ihrer so engen Abhängigkeit von der jährlichen 
Niederschlagsmenge jedes Jahr ein anderes Gesicht haben wird , so- 
wohl was ihre Höhenlage als vor allem ihre durch die Anzahl der 
(lecken ausgesprochene Deutlichkeit betrifft. 

So zeigt auch diese Betrachtui^, dab die Grenzen nichts Fest- 
stehendes, sondern nur die jeweiligen Endlinien einer Bewegung dar- 
stellen, und drängt zu der Frage, in welcher Richtung weitere Grenz- 
verschiebungen möglich und wahrscheinlich sind. Dies führt zu einer 
Untersuchung der verschiedenen Ursachen, die die Höhengrenzen und 
auch die Grenzlinien in der Ebene bestimmen. 

' V. Stolberg, Graf F. Leop., Reise in Deutschland, der Schvreiz m»& 
Siiilien in den Jabren 1791-17Ö2. 4 Bde. Bd. IV. S. 246. 
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11. 
MECHANISCHER TEIL: DAS WARUM. 



DIE UKSACHEN, DIE DIE REGIONALEN GRENZEN 
BESTIMMEN. 

A. Die Bllgemeinen Uraachen, die ihren Grand in der geographischen Lage des 

Ätna haben : 

1. Licht 2. wanne. 3. Feuchtigkeit 

B. Die besonderen Ursachen, die ihren Qrund haben 

a. in dem orographiBchen Baa des Ätna: 

1. QeBtalt 2. Boden. 3. WasserrerhältniBse. 

b. in dem organischen Leben auf ihm ; 

4. Pflanzen nnd Tiere. 5. Der Mensch. 

Die Ursachen, die die regionale Verteilung der pflanzenge<^raphi- 
sehen und klitnatiBcben Erschmnui^en am Ätna bestimmen, lassen 
sich als allgemeine und als besondere bezeichnen. 

W&hrend die ersteren im Umlauf der Erdo um die Sonne und 
in der geographischen Brettenlage des Ätna ihren Onind haben, sind 
die letzteren von seinem orographischen Bau und dem organischen 
Lebeo an ihm abhän^g. 

A. Die allgemeinen Ursachen. 
1. Das Sonnenlicht 
Unter den allgemeinen Ursachen ist das Sonnenlicht in erster 
Linie zu nennen. Sein Einflufs auf den Verlauf der Hßhengrenzen 
im einzelnen ist zwar gering, aber um so grCfser ist er auf die 
V^etation und ihre Anordnung nach der Höhe im allgemeinen, wie 
aus dem Unterschied der Vegetationsfülle zwischen Fuk und Gipfel 
des Berges klar hervorgeht. 
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Weon man in Gatania jährlich 153 heitere Tage, 57 Regentage, 
6 mit bedecktem Himmel, 149 mit halbbedecktem Himmel (2jahriges 
Mittel) ' z&hlt, während der Gipfel des Ätna im Jahre ungefähr doppelt 
80 oft bedeckt als klar erscheint (genauer 68:32) (2j&hr. Mittel)», 
so muls die Summationswirkung des Sonnenlichts in den tiefer- 
gel^enen Gegenden viel bedeutender sein als in den höhei^elegenen, 
obwohl die IntenBität der Sonnenstrahlung mit wachsender Seehöhe 
mnimmt. 

Da keine direkten Insolationsbeobachtungen vom Ätna vorhanden 
sind, mögen die folgenden hier Platz finden'. 





Höhe. 


Stunde. 


In«. 


Lufttemp 




724 m 


12 mitt. 


47" C. 


25" 




1002 m 




48" 0. 


25" 


Anfang 


1715 m 


- 


48" 0. 


20,5» 


September. 


1715 m 


3,0 nachm. 


42" 0. 


19« 




2470 in 


12 mitt 


41" 0. 


13,6" 




2942 m 




38,3" C. 


10,8" 




2958 m 


- 


40" C. 


13,5" 




2. 


Die Wärme. 





Weit augenfälliger als die Wirkung des Lichtes ist die damit 
eng zusammenhaltende Wirkung der Wärme auf die Anordnung der 
Hdhengrenzen im allgemeinen und ihre Lage im besonderen. 

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt für : 
Gatania (12j.) 18,5» C, die jährl. Schwankung sg.O» — + 2,2"», 
RipoBto (lOj.) 18,25" C, - - - 36,0 " — + 2,8 " *. 

Es wäre demnach der S-Hang ein wenig wärmer, was sehr wahr- 
scheinlicfa ist und sich auf den Eiuflufs der ExposiÜon, sowie auf die 
im S vorgelagerte Ebene zurückfahren läfst, 

Systemaljeche Beobachtongen über die Temperaturverhaltnisse der 
anderen Seiten fehlen. 



' Aonali dell' ufBcio ceotiale di meteorol. e di geodin. Ser. IL Vol. X und XL 
Puls II (Roma 1892 und 9S). 

' Xach dem Beobachtnngabuch des Obserr. in Catania. 

' Der Einflufe der Lufttemp. konnte bei dem iDBolationgthermometer nicbt 
lenoteden werden. 

* Ter^. hieim Beili^ 3 und 4 am Ende. 
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über die Wärmeverteilung nach der Höhe liegen einige zum 
Teil sehr alte Beobachtungen vor, so die von Mario Gemmellaro 
über die Temperatur in Nicolosi und die tod Dove berechneten über 
den Gipfel. 





Calania 


700 m 

Nicolo« 


1438 m 
C. del bosco 


2942 m 
Cinglese 


):w. CftL u. Gipfel 


Wiiiter 

Frühling .... 
Sommer .... 
Herbst 


11,5 
16,1 
26.8 
20,1 


10,7 
16,7 

25,9 
18.7 


3,6 
12,1 

18,9 
8,2 


-8.6 
-2,7 
+ 6,6 
-0,6 


1 " : 146 m 
1V156 m 
1 " ; 149 m 
1 « : 142 m 


Jahrfismittel. . 


18,5 


17,9 


10,7 


-1,3 


1 »: 148 in 



1 " : 222 


m, 


1 " : 149 


m, 


1 " : 143 


m, 


1 • : 188 


m. 


1": 170 


m. 



Aus dieser Zusamnienstellung geht hervor, dals am Ätna die 

Temperatur nach der Höhe zu im Herbste schneller abnimmt als iu 

den Übrigen Jahreszeiten, abweichend z. B. von den Alpen, wo die 

tbenoische Höhenstule im Sommer am niedrigsten ist Zum Vergleich 

seien die betreffenden Zahlen nach Kann hier angeführt: 

Temperaturabuahme in den Alpen: Winter: 

Frühling : 

Sommer : 

Herbst: 

Jahr: 

Leider können die Zahlen vom Ätna auTser denen von Catania 
nicht als gute Mittelzahlen gelten, was besonders augenfällig wird, 
wenn man die thermischen Höhenstufen für Catania und die Mittel- 
Stationen berechnet Es ergiebt sich dann eine Temperaturabnahme 
von Catania bis 
olosi im Winti 
im Frühl 
im Somn 
im HerbE 
im Jahr 

Unter solchen Umständen sei es ertaubt, die Mittelwerte von 
etwa 40 Temperaturbeobachtungen anzufllhren, die im August und 
September 1893 auf verschiedenen Seiten des Ätna und in verschie- 
denen Höhen von mir gemacht worden sind und mit gleichzeitigen 
TemperaturbeobachtungeD in Catania und aof dem Gipfel verglichen 
werden konnten. 



icolosi jin Winter = 1 " 


10(» m, 


Cafla del bosco = 


= 1" 


182 m, 


im Frühling = 1 * 


1161) m, 




1" 


359 m, 


im Sommer = 1 " 


1750 m, 




1 " 


IM m, 


im Herbst = 1 • 


500 m, 




1" 


121 m, 


im Jahr = 1 • 


1166 m, 




10 


183 m. 
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Es ergab sich daraue eiae mittlere Wftnneabnahme 
zwischen ihnen und Catania von 1" : 185 m, 

zwischen ihnen und dem Ätnaobserv. v. 1** : 156 m. 

Verglich man die unter 1000 m Meereshöhe gemessenen Tempe- 
raturen mit Catania, so erhielt man als senkrechten Thermogradienten 
1 : 225 m. 

Die Anzahl der Beobachtungen ist zu gering, als dafs die be- 
rechneten Mittelzahlen grdfsereD Wert beanspruchen könnten, aber es 
ist bemerkenswert, dafs sie in viel wahrscheinlicheren Grenzen das- 
selbe ausdrücken, was die Zahlen von Nicolosi in Übertriebener Weise 
darstellen, dafe die Wlrmeabnahme mit der Höhe in den tiefer- 
i^ele^enen Teilen langsamer erfolgt als in den höhergelegenen. Er- 
wähnenswert erscheint es, dafs in jenen Monaten zur Mittagszeit der 
Temperaturanterschied zwischen Catania und 1000 ra Meereshöhe im 
Mittel nicht viel unter 1 " C. betrug. Dafs die Temperatur in 5 — 700 m 
U. M. während des Sommers häufig höher ist als in Catania, ist schon 
von Mario Gemmellaro hervorgehoben worden und konnte im vorigen 
Jahre mehrmals bestätigt werden. Es läTst sich diese Erscheinung 
aulser auf den im Sommer häufiger in Catania wehenden feuchteu 
und kühlen Grecale (ONO) wohl auch mit auf den die Temperatur 
in Catania herabdrückenden Einflufs des Meeres und den wärme- 
wirkeuden des ausgedehnten, flach geneigten und dunklen Lavamantels 
zurückführen. 

Diese Erörteraqg zeigt, wie unsicher es heute noch ist, aus den 
vorhandenen Temperaturbeobachtungen am Ätna im einzelnen Schlüsse 
auf die Lage der Höhengrenzeu zu ziehen. 

Wenn wir trotzdem versuchen, nach A. de Gandolles geistreichem 
Vorbilde auf Grund des ph&nologischen Gesetzes der specifischen 
Schwelltemperaturen und der nach Boussingaults Formel berechneten 
Wärmesummen einige der gegenwärtigen Höhengrenzeu einer Prtlfung 
zu unterziehen, so rechtfertigt sich dies dadurch, dab die Zahlen von 
Catania, die hierbei nur in Betracht gezogen werden, ziemlich sicher 
sind, und dafs die berechneten thermischen Höhenstufen zwischen 
Catania und dem Ätnaobservatorium eher zu klein als zu grofe sind 
Das Gesamtresultat wird daher immer einen annehmbaren Schlufs 
gestatten. 

Der Wein': 
Specifische Schwelltemperatur 10" C, 
Wärmesumme 2900°. 

' De Candolle, Alpb-, Geographie botaniqu« laitiODDäe 1, p. 21 f. 
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Temperatur in 1100 m U. M. 

Monat. Temperatur. Summe. 



1 » : 150 in 


April 


8,6" 






Mai 


12,6" 


390,6" 


1 " : 149 ni 


Juni 


17,1" 


513,0" 




Juli 


19,7" 


610,7« 




August 


19,9" 


616,9" 


1 • : 142 m 


September 


16,9" 


507,0" 




Oktober 


12,7. 


393,7» 


- 


November 


7,7" 





Wärmesumme von Mai — Oktober 3031,9**. 
Es hätte nach dieser Berechnuiig der Wein bei 1100 ni Höbe 
seine ktimatiscbe Grenze noch nicht erreicht, was auch durch sein 
Vorkommen in gröfserer Höhe bestätigt wird. Entschlösse man sich, 
frühreifei'e Sorten aus dem Norden fDr die höhergelegenen Weinberge 
einzuführen, so lierse sich die Weinkultur noch einige 100 tn höher 
binaufscbieben. 



Der Roggen': 
SpecifiBche Schwelltemperatur 5". 
WäriueBumme Min.: 1700", Max,: 2400". 


Temperatur in 1640 m Höhe ü. M. 
April 4,5" August 16,2" 
Mal S,5" September 13,5" 
Juni 13,4" Oktober 9,3" 
Juli 16,0" November 4,3" 


Wftrmesnmme von Mai— Oktober 2357". 



Demnach hätte auch der Roggen bei 1640 m ü, M. seine klima- 
tische Grenze noch nicht erreicht. 

Die Birke': 
Specifische Schwelltemperatur 3". 
Wärmesumme < ISOO«»». 

> Kernicke, F., und Werner, H., Handbuch des Getreidebuies. 2 Bde. 
Bonn 1885, I, 3. 126. 

* De Candolle, Alph., a. o. 0. I, S. 807. 

* Drude, 0., Handbuch der Pfiaazengeographie 1890, S. 265 f. 
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Temperatur in 2060 m Höhe 0. M. 
April 2,4" AugUBt 13,5» 

Hai 6,4" September 10,1" 

Juni 10,7" Oktober 5,9" 

Juli 13,5" November 0,9" 

Warmefiumme von Mai — Oktober 1836". 
Da die Birke in der Schweiz bei einer geringeren Wännesumme 
als 1300" noch wohl gedeiht, so bat sie ihre klimatische Grenze 
bei 2060 m am Ätna bei weitem noch nicht erreicht. Dab aie aber 
in dieser Höhe nur als GebQsch vorkommt, Iftfst zugleich die Schwäche 
der angestellten Berechnungen erkennen, obwohl dieselben in den 
letzteü Jahren sieh zu aligemeinerer Anerkennung ihres Wertes empor- 
gerungen haben '. Es ist eben die Temperatur nicht allein die Ursache 
der klimatischen Grenzen, sondern auch die atmosphärische Feuchtig- 
keit ist hierbei von wesentlichem Einflufs, wie der Fall der Birke am 
Ätna deutlich beweist Es unterbleiben darum weitere derartige Be- 
rechnui^en, zumal da die vorgeschobenen Posten der Kulturgewächse 
darthun, dafs die Temperatur ein weiteres Vordringen der einzelnen 
Kulturen gestatten würde. 

3. Die atmosphärische Feuchtigkeit und die 
Niederschläge. 

Der OSO- und der SO- Wind sind die vorherrschenden Winde in 
Gatauia und Riposto (390 "/ou). Es folgen dann nach der Häufigkeit 
in Gatauia der W- und der SW-, in Riposto der NO- und der S- 
Wind. Da die von SO kommenden Winde vornehmlich Regenbringer 
sind, so gebt schon hieraus eine Begünstigung der südöstlichen Hälfte 
des Ätna in Hinsicht der atmosphärischen Niederschläge hervor, und 
es ist damit eine Ursache der hier in jeder Beziehung üppigeren 
Pflanzendecke und der reicheren Kultur au^edeckt. 

Zugleich erklärt der von Ende Dezember bis Ende Januar vor- 
herrschende besonders feuchte NO -Wind die auf der N- Seite des 
Ätna au^ehäufteu gröfseren Schneemengen, die auf die Lage der 
Fimfleckengrenze von beetimmeodem Einflüsse sind. 

Auch die Wälder am NO-Hang des Ätna verdanken diesem Uni- 
stande ihre gedeihliche Entvricklung , in natürlicher Wechselwirkung 



* Vergl. Drude, 0., Handbuch der PBanzengeographie 1890. Hoffmann, H., 
PbauologiBche Untersuchuagea. Progr. d. UDivers. Qiel^en 1687. 
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selbst die Verdichtung des WaßBerdampfes und die Erhaltung der 
Feuchtigkeit, der Grundbedingung ihres Daseins mit beförderad. 

Die jÄhrliche Regenmenge fllr Catania beträgt 589 mm, für 
BipoBto 774 mm, fllr Nicolosi 665 mm. Vom Ätnagipfel liegen keine 
Beobachtungen über die NiedeiBchlagsmengen vor; ebensowenig Iftfst 
sich heute die Höhenlage der Maximalgrenze des Regenfalles mit 
einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen. Auch über die Dauer der 
Schneedecke lassen eich nur ganz allgemeine Angaben machen. Auf 
dem Gipfel des Ätna fällt in der zweiten Hälfte des Septeml>er der 
erste Schnee, der aber bald wieder venieht; erst gegen Ende Oktober 
pflegt der Ätna einen dauerhafteren Sclineemantel umzulegen, der bis 
in den Mai und stUckweis bis in den Juni aushftlt, abgesehen von den 
dauernden Fimflecken. Am Fufs des Berges sind Schneefälle erst 
von 450 m Q. M. an keine Seltenheit mehr; doch ist der Schnee hier nie 
von Dauer. Selbst in Nicolosi (700 m ü. M.) bleibt er selten tagelang 
liegen; bei der Casa del bosco (1438 m U. M.) hält er schon wochen- 
lang aus. Die sich steiler aus dem flachen Mantel erhebende Central- 
masse des Ätna ist aber 7 Monate lang in dichten Schnee gehüllt. 
Wenn Th. Fischer in seinen Beitragen die jahrliche Schneemenge am 
Ätna auf 1500 — 2000 mm Wasser schätzt (dies entspräche einer 
frischgefallenen Schneeschicht von 2000 mm X 12,12 = 24,24 ni), 
so ist das zu hoch, ebenso wie die für Catania dort angegebene 
Regenmenge auf etwa ein Drittel beschrankt werden mufs (589 mm 
statt 1664). Das durchschnittliche Mxximum der Niederschlagsmenge 
im Ätnagebiet wird 800 mm kaum übersteigen. 

Diese Zahlen sind jedoch hier ziemlich gleichgültig, da es unmög- 
lich ist, im einzelnen nachzuweisen , in welcher Weise die absolute 
Regenmenge die Lage der Höhengrenzen am Ätna bestimmt Viel 
wichtiger als die Menge ist in dieser Beziehung die Verteilung der 
Niederschlage. In Catania fällt das Regeuniaximum auf den Februar, 
in Ripostn und Nicolosi auf den Monat Januar, das Minimum Überall 
auf den Juli. Fast völlige Regen! osigkeit herrscht von Ende Mai bis 
Anfang September. Die Verteilung der Regenmenge auf die einzelnen 
Monate ist aus der beigefügten Tabelle zu ersehen. Dafs die Dauer 
der Trockenzeit im Laufe der Jahrzehnte durch die fortgesetzte Wald- 
verwDstung zugenommen bat und das Klima am FuTs des Ätna kon- 
tinentaler geworden ist, ist sehr wahrscheinlich und findet auch in 
den vorliegenden Beobachtungen seinen Ausdruck, wenn auch darauf 
kein grofser Wert zu l^en ist, da neuere Beobachtungen die Zahlen 



I Heim, JL, Gletscherkonde, 8. I 
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vennatlich ändern werden (1817—26: 62 Regentage;' 1865-— 71: 39; 
1886—90: 63). " V.'V 

Das Vorhandenseia einer Trockenzeit ist fUr die regionale Ein- • 
teilung des Ätna von hoher Bedeutung. Sie ist die Ursache für daß,' 
Fehlen sommeigrUner Matten und fQr die hohe Lage der unteren 
Nadelwaldgrenze. Auch die fortschreitende Zunahme der Kastanieo- 
w^der hat hierin ihren Grund, denn durch ihre derbere Organisation 
ist die Kastanie besser als die übrigen Laubbäume befähigt , längere 
Trockenheit zu ertragen. Der Weinstock überwindet die Trockenzeit 
Dur durch seine tiefgehenden Wurzeln; die Agrumen mQssen kUostlich 
bewässert werden. 

Auch der Einüufs der relativen Feuchtigkeit der Luft und der 
ilamit zusammenhängenden Verdunstung ist wohl zu beachten. 

Aus den im Jahre 1893 auf dem Gipfel gemachten 300 Beobachtungen 
ging hervor, dafe Ende Juni, Ende Juli und Anfang August (19 Tage) 
bei NW-Wind die relative Feuchtigkeit 59''/o, die Verdunstung 8,1 
betrug. Vom 9. bis 20. Juli und vom 23. August bis 9. September 
(30 Tage) herrschte dagegen W-Wind , wodurch das Verhältnis um- 
^.'ekehrt wurde, relative Feuchtigkeit 41 "k, Verdunstung 12,6. 

Am Fufs des Berges betrug die relative Feuchtigkeit zu derselben 
Zeit bei vorherrschendem Nordost 53 "'o , die Verdunstung 15,1 
(Jabresm. fllr Catania 70*'/o). 

Da& die geringe Schneemenge auf dem Gipfel des Ätna zum 
tcrofsen Teile mit durch die im Sommer vorherrschenden trockenen 
W-Winde und die damit verbundene gröfsere Verdunsturm veranlafet 
ist, kann nicht geleugnet werden. Auch das Fehlen der nicht mit 
Verdunstuogsschutzmitteln ausgestatteten Moose und Flechten mufs 
hierauf zurückgeführt werden, während das Überwiegen des Traganthes 
sich hieraus erklärt. Ist er doch durch seinen niedrigen, bolzigen 
Stengel, durch seine Stacheln und kleinen Blätter, durch sein ge- 
selliges Auftreten und Ausbreiten am Boden besonders gut gegen 
Trockenheit der Luft und gegen Verdunstung geschützt. 

Ein Rückblick auf die drei allgemeinen Bestimmungsfaktoren zeigt, 
Mb unter ihnen die Feuchtigkeit am meisten die regionale Einteilung 
des Ätna und die Lage der Hfthengrenzen beeinflufet. 

Der enge Zusammenhang der Feuchtigkeit mit dem orographischen 
Bau des Ätna führt zur Betrachtung der besonderen Ursachen des 
(,'C(;enwärtigen Zustandes der Rhenen. Es kommt hierbei erstens 
ilie Gestalt des Ätna, dann seine BodenbeschafTenheit und endlich seine 
Wasserverteilung in BetrachL 
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_•* •.* ■■" B. Die besonderen Ursachen. 
a. Der orographlsche Ban. 

I. Die Gestalt des Ätna. 

Der Eioflufs der Gestalt dee Ätna auf seine pflanzengeographischeD 
und klimatischen Eigentümlichkeiten findet in der von der Exposition 
wesentlich mit abhflngiRen Verschiedenheit der Wärm« imd Feaditic- 
keit seinen deutlichsten Ausdruck. 

Der schon durch die all<;emeineD Ursachen herbeigefohrte Unter- 
schied zwischen NO - und SW - Hang wird durch die Wirkung der 
Exposition noch vei^feert. Schon 1871 hat A. Kemer in den Alpen 
nachgewiesen*, dals die SW-Seite durch ihre Lage zur Sonne die 
günstigste ist und stellte in Bezug auf die Wftrmewirkung der Ex- 
position nach 3jährigen Beobachtungen folgende absteigende Reihe 
auf: SW, S, SO, W, 0, NO, NW, N. 

Der Gründe für die Begünstigung der SW-Seite giebt es ver- 
schiedene. Erstens ist die relative Feuchtigkeit der Luft nach Mittag 
niedriger and daher auch die Absorption der Sonnenstrahlen geringer 
als vormittags, dann hat ferner die SW-Seite bis zum Nachmittag 
Zeit gehabt, von Tau und Regengüssen zu trocknen und die Tages- 
wärme anzunehmen; auf trockenem und vorgewärmtem Boden aber 
übt die Sonne eine gröfsere Wirkung aus. 

Mit der gerin^ren Erwilrmung der nördlichen Seite ist zugleich 
eine gröGsere relative Feuchtigkeit für sie verknüpft, die durch die 
Pflanzendecke noch vermehrt wird. 

Diese Tfiatsache, sowie die Ausbreitung der Wälder auf vor- 
wi^end flachem Terrain, was bei der N- Exposition am günstigsten 
ist, liefern neue Gründe für das bessere Gedeihen der Wälder am 
NO-Hang des Ätna'. 

Dieselben Verhältnisse dürfen auch zur Erklärung des eigentüm- 
lichen Verlaufe der Weingrenze in jener Gegend herlwigezogen werden. 
Diese Grenze liegt im NO im allgemeinen da, wo der sanftgeneigte 
Hang des Ätna durch eine ziemlich steile, terrassenartige Erhebung 
unterbrochen wird. Der Weinstock scheint auf der nach NO gelegenen 
Wetterseite , die zugleich für die Sonnenstrahlung ungünstig ist, 
weniger gut zu gedeihen. Doch sind hierbei auch die eigentümlichen 
Siedelungsverbältnisse von bestimmendem Einflufs. 

' ZuiUchrift der östeir. Ges. fUr Meteorol. TI, 5, 1671. 

* Lorenz und Rothe, Lehrbuch der Klimatologie 1874, S. 306. 
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Sehr deutlich ausf^esprochen findet sich der EiDflufs der Lage im 
kleinen an den verschiedenen Abh&ngen der Seitenkege) , namentlich 
am S-Hang des Ätna, die, vie erwähnt, auf der S- und SW- Seite 
Weinberge und auf ihrer Rückseite stattliche Kaetanienhaine tr^en. 
Am N-Hang des Ätna sieht maa die Wetterseite jener Kegel vom 
BirkcQgebQsch bevorzugt, ebenso wie die nach N exponiertea Hänge 
der FiumarpnschluchteD. 

Diese Betrachtung zeigt, dafe die Gestalt des Ätna viel wirksamer 
deu Verlauf der Höhengrenzen im einzelnen und auch im allgemeinen 
bestimmt, als ii^end einer der drei klimatischen Faktoren, und daTs 
durch sie an mehreren Stellen ein weiteres Vorschieben bestimmter 
Kalturen ausgeschlossen ist. 

2. Die Bodenbeschaffenheit 
Ebenso deutlich wie die Wirkung der Sonnenlage kommt der 
Einflufs der BodeDbeschaffenheit am Ätna zur Geltung. 

Im Annuario statistico Italiano vom Jahre 1889/90 findet sich die 
allgemeine Bemerkung, ilafs der Ölbau am Ätna zurückgegangen sei 
infolge der Ölbaumfliege und der Anpßaazungen an ungünstigen 
Orten. Nähere Nachforschungen ergaben, dafs der Rückgang haupt- 
sächlich die Gemeinden Nicolosi, Pedara und Treeastagne (1875: 310 ha; 
1892: 0), femer Ac! Catena und Fiumefreddo (1875: 10 ha; 1892: 0) 
betraf, also die höchstgelegenen auf vulkanischem Terrain und das 
auf feucht*>m alluvialem Boden gelegene Territorium von Fiumefreddo. 
In der That trugen die wenigen Ölbäume, die sich bei Nicolesi 
und Pedara noch fanden, zwar Früchte, aber in Anbetracht des 
günstigen Jahres verhältnismäfsig wenige und kleine. Dals der Öl- 
baum auf feuchtem, schwerem Boden ins Holz schiefst und wässerige 
Früchte bringt, hat man am S-Hang des Ätna genügeod erprobt. 
Oh bei dem Rückgang in den hflhergelegenen G^enden Januarfröste 
mit Schuld tragen , konnte nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen 
werden, ist aber sehr wohl möglich'. Trockener Sandsteinboden 
und die kalkhaltige Greta stiren dem Ölbaum am Ätna offenbar am 
besten zu, ebenso wie der Weizen dort nur deshalb auf die niederen 
Gegenden beschränkt bleibt, weil kalkhaltiger Boden zu seinem Ge- 

■ Nach A. Orisebach (V. d. E. I, 3. 277) sind diese dem jungeD Laube 
des UtbauniE besonders schädlich und sind z. B. die Uraaclie, dafs man den 
Oliveoliau in Ijanguedoc aufgegeben bat. In der nürdlicher gelegenen Krim ge- 
deiht dagegen die Olive, weil Fröste erst Anfang Mirz eintreten, wo das Laub 
genügend gekräftigt ist 
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deihen erforderlich ist Auf den durch kieselige Bindemittel cetnen- 
tierten Tuffen gedeihen besonders Obst- und Waldbftume, während der 
Weinstoelc, die Opuntie und der Ginster die lose Asche vorziehen. 

Bei der Kleinheit des Ätnagebietes tritt natürlich die sondernde 
Wirkung des Substrates nicht so deutlich hervor, dafs man irgendwo 
von streng ausgesprochener Bodenstetigkeit reden könnte. 

Auf die aulserordentiiche Fruchtbarkeit des zersetzten Lavabodens 
sei nur flflchtig hingewiesen. Sie ist es, die den Menschen an den 
vulkanischen Boden fesselt, trotzdem von Zeit zu Zeit glühende Lava- 
ströme oder unerwartete Erdbeben den Erfolg jahrhundertelanger 
Kulturarbeit stellenweis vernichten. Sie erlaubt am Ätna eine Dichtig- 
keit ackerbautreibender Bevölkerung, wie sie sich nur selten auf der 
Erde findet, und bewirkt dadurch die schnellen Grenzverschiebuogen 
der Kulturgewächse. Die zersetzten ätnSJschen Laven unteiBcheiden 
sich nach Sartorius von Walteishausen nur wenig von dem ewig 
fruchttragenden Nilschlamm. 

Auch die physikalische Wirkung des dunklen durchlilssigen Lava- 
bodens auf Pflanzen und Schnee ist nicht zu nbersehen. 

Es ist nachgewiesen * , dafs die dunkle Farbe des Bodens und 
die pulverförmige Beschaftenheit sowohl die Aufnahme und die Aus- 
strahlung der Wftrme als auch die Verdunstung in hohem Grade be- 
günstigen, femer dafs der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, soweit er 
für das Gedeihen der Pflanzen in Betracht kommt, von oben nach 
unten zunimmt, und dafs die Wasserkapazitilt mit der Feinheit des 
Kornes steigt. Aufserdem hat aber E. Wollny durch Vei-sucbe ge- 
zeigt, dafs die Abtrocknung der obersten Podenscbiclit, die den 
Einflufs der Insolation und der Luftströmung aufhebt, bei anhaltender 
trockener Witterung die Wasserverdunstung aus dem Boden bedeutend 
verringert und die Bodenwärme erhölit. 

Diese umstände, die auf die grofse Bodenfeuchtigkeit des Ätna 
von Einflufs sind, tragen dazu bei, dafs die Trockenzeit, die am 
Fulse fast 4 Monate anhält, nicht in so auffallender Weise das Vepe- 
tationslebeo unterbricht, wie in deo übrigen Kalkgegenden des 
Mittelmeei^bietes. 



■ Lang, C, Otier WärmeabBorption und KmissiOD des Bodens, I, S. 359fr.; 
Wollny, E., Untersitchiingen über den Eiiiflufs der Farbe des Bodens auf dessen 
Krwärmung, IV, 327 B.; Wollny, E., Untersuchungen über Aea Einfliifs der olier- 
flächlichen Abtrocknung des Bodens auf dessen Fencbtigkeit und Tempenturrerb., 
III, 325 fr. (in Forschungen auf dem Gebiete der Agrikulturpbysik, herausg^eben 
T. E. WoUnyl 
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Sie erklären es, dais eine grofse Zahl yon somniergrunen Ge- 
wächsen , ebenso wie der Wein , ihr Qppig: grünes Kleid im Sommer 
behalten, weil sie mit ihren Wurzeln von dem Wasservorrat zehren, 
der in der Tiefe aufgespeichert ist, während die kleinen Gräser und 
Kräuter vor Trockenheit verschmachten. 

Die vulkanische Thätigkeit des Ätna in ihrer Beziehung zur Ge- 
staltung der Rhenen springt besonders beim Anblick der gewaltigen 
Lavastrfime, die weite Strecken der Wald- und Kulturre^OD in Wüsten 
verwandelt haben , in die Augen. Zwar sucht der Mensch allntählich 
wieder zu gewinnen, was der Berg ihm genommen, aber die ver- 
schiedene Zersetzbarkeit der ÄtQalaven , die im wesentlichen auf der 
Struktur ihrer Oberfläche und auf ihrer Htthenlage, erat in zweiter 
Linie auf ihrer mineralogischen Zusammensetzung, namentlich auf dem 
etwas schwankenden Gehalt an Kieselerde bei'uht, ist eine bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit '. 

Während Jahrtausend alte Lavaströme noch heute von der Kultur 
uubesie^ in starrer Wildnis daliegen, tragen andere viel jüngere, wie 
i. B. die Lava von 1809, junge Pinien oder wie die Lava von 1852 
in ihrem unteren Teile Qppiges GinstergebUsch und Opuntien, ja hie 
und da sogar Wein. 

Die ersten Organismen, die sich auf der jungen Lava ansiedeln, 
HQd gewöhnlich Protococcaceen , denen nach wenigen Jahren (am 
Vesuv etwa im 7. Jahre der Lava) Flechten folgen, wie Parnielia 
tartarea, Patellaria immersa, Stereocaulon vesuvianum. Letzteres ist 
nach Orazio Cornea» aus denselben chemischen Stoffen zusammen- 
gesetzt wie die Lava. 





Ätnalava'' : 


Vesuvlava: 


Flechte: 


Kieselsäure 


49,96 


46,94 


46,40 


Eiseooxydui 


11,21 


12,13 


20,40 


Thonerde 


18,75 


21,35 


11,13 


Kalk 


11,10 


10,53 


14,78 


Majüesia 


4,05 


5,23 


2,41 


Kali 

Natron 

Manganoxydul 


0,70 
3,71 
0,49 


5,57 


2,28 



' Oemmellaro, C, Sulla varieljt di snperficje ndlc correnti Tulcaniche 
Atti I, tom. 19. 8. 173 IT. Sartorius von Waltirshausen, Der Ätna. 
Bd. 11, S. 397. 

' Comcs, Orazio, Le Lave, il Tcrreno Vcsuviauo e la )oro Vegetazione, 
NRpoli 1887. 

' Nach SartorioB von WallershauBeii. 
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Sobald BJch durch Algen, Fleclit«» und von Wind und Wasser 
zugeftthrte organische Stoffe, sowie durch Zersetzung der Lava ein 
wenig Humusboden gebildet hat, treten vereinzelt «ulser einigen 
Famen wie Ceterach oflicinarum, Adiantum Capillus Veneria, Pteris 
aquilioa Gräser und Kräuter auf wie Festuca-, Poa- und Brizaarten, 
femer Tanacetum vulgare, Anthemis punctata, Senecio chryaanthemi- 
folius, Centranthua mber, Ruraex scutatus, Asphodelus luteus, Galium 
aetnicum, Euphorbia deudroides und Characias, Saponnria depressa, 
Mentha-, Salvia-, Linaria-, Silene-, SinapiBarten u. a. in. Spflt erst 
folgen Sträucher und Bäume. 

Ascheregeu fördern trotz einer anf^£;lichen Stömng das Gedeihen 
und die Ausbreitung der Pflanzen durch ihre düngende Eigenschaft 
und die Bereitung einer weichen liumuBschicht, aulfierdem wirken sie 
erhaltend auf den Schnee, während andererseits Aschebodeu das Ver- 
gehen desselben befördert. 

Oasexhalationen kommen wenig in Betracht, ebensowenig die innere 
Bodenwärme des Vulkans, deren Wirkung häufig Uber^hätzt wird. 
Das zeitweilige Vorkommen von Firneis im Krater selbst, sowie die 
auffaltend rasche Temperaturabnahme nach innen im Ascheboden des 
Gipfels beweisen den geringen Kinflufs der vulkanischen Wärme, ja 
lassen vermuten, dals dort, wo Ascheschichten von beträchtlicher Tiefe 
liegen, sich sogar Bodeneis befindet'. 

> Due Pizzi (2480 m): 24. Aug. 1 Uhr miu. 
Idb. 410. Lußtemp. 13,6°. 
Bodenwänne: 3 cm unter der Asche 20,5", 
8 cm - - - 16,2 ", 
20 em - - - 10,0«. 
Ätaaobüerratorium: 12. Aag. 12 Uhr. 

Ini. 38,2". Lnfttemp. 10,8". 
Bodeavänne; 2 cm unter der Asche IS^S", 
30 cm - - ■ 9,0 <•. 
Nicolitsi; 17. Sept 5 Dhr nachm. 

Himmel bewölkt Luftwmp. 2a,5 ». 
Bodenwärme bei 10 cm unter der Asche 30,0° trockener feiner Siuid, 
!6,0° grober Sand, feucht, 
30 cm - - - 24,8° feiner Sund, 

25,0° gröberer Sand, 
25,0 ° 

24,9° feinere Ascbe, 
24,8° 

24,7° bEs hierher Asche feucht, 
24,6 " Asche trocken und fein, 
24,5 ° • feinkörnig. 

Bern. 3 Tage vorher starker Oeititterregen , dann aul^erordentlich warmer 
Scirocco. Jede Messung wurde mit je 2 Thermometern ausgeflUirt 
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Diese Betrachtung fuhrt zu dem dritteo Bestiuimuiiggfaktor, der 
io dem orographischen Bau Beinen tiefsten Grund hat und besondere 
mit der Bodenbeschaffenheit aufs en^Hbe zuRainmenhängt. 



3. Die hydrographischen Verhältnisse. 

Der Ätna gleicht einem riesigen Filter, der alles atmoaphärische 
Wasser gierig aufsaugt und es erst an seinem Fufee nieder zum Vor- 
schein kommen Urst, wo die seinem vulkanischen Baue teilweise zur 
Grundlage dienenden wasserdichten Cretaschichten zu Tage treten. 

Das vulkanische Gebiet selbst ist überaus quelleoarm. 

Nur in der Val rii San Giacomo am O-Hang der Serra del Solüzio 
findet sich eine nennenswerte Quelle in 1100 m Meereshßhe, die über 
einer dichten Tufischicht hervorbricht Ihr klares eisenhaltiges Wasser 
(15,3° G. 22. Aug. 1893) wird mit erheblichen Kosten nach Zaffarana 
geleitet und dient dort aufser zum Triuken zur Befeuchtung der 
fruchtbaren Wein- und Obstgärten. In ähnlicher Höhe und unter 
denselben gcognoslischeu VerhältnisBen finden sich am Ätna nur noch 
zwei ganz unbedeutende Kiansale, das eine in der Val di Galanua, 
das andere oberhalli der Casa del vescovo bei 1720 ra am S-Hang 
der Serra del Solfizio. So bekannt und wertvoll sie aach wegen der 
Seltenheit sind, so reichen sie doch kaum for den Bedarf der Hirteu, 
wenn sie überhaupt den Sommer üherdauem. Die Hirten sind bei 
E)eckung ihres Wasserbedarfs in der Weideregion hauptsächlich auf 
die durch künstliche Bedeckung eihaltenen Schneeflecken und das in 
einzelnen Grotten, wie in der Grotta degli Archi am S-Uang und der 
Grotta del gelo am N-Hang vorhandene Schmelzwasser der dort natür- 
lich zasammenge wehten Schneema^en angewiesen. 

Zwischen etwa 800 m und 1000 m Höhe finden sich im S und 
des Ätna auf vulkanischem Boden nur eine Quelle Über Milo bei 
822 m, im N und W aber auf Sandsteinboden mehrere, so die am 
FuTs der Terrasse von Randazzo im Alcäntaratlial hervordringenden, 
unter denen die von San Teodoro bei 661 m (11,5" Sept 1893) 
wegen ihres frischen und klaren Wassers besonders geschätzt ist, 
ferner die Fontaua murata am Fufs des Poggio di Maletto in 996 m 
Höhe (13" Aug. 1803) und die kleinen Quellen in der Nähe des 
Ortes selbst, endlich die starken Quellen, die am Fuis des I'oggio 
Siivaro und des Pianodaini im Sinietotha) nordwestlich von Bronte bei 
700 m und 600 m Meereshöhe hervori)rechen. 

Aufserdem hat man in jener Gegend in den Saudstein eine Anzahl 
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Bninneii gegraben bis zu 10 ni Tiefe, die aber in trockenen SommerD 
leicht versiegen, wie Anfang September 1893 in Bronte. 

Alle die genannten Quellen sind jedoch mit Ausnahme der im 
Thäle des Simeto fOr die Bodenkultur und damit ßkr die Hdhengrenzeii 
am Ätna von keiner Bedeutung. 

Anders verhült es sich mit den Quellen, die am,Fur8 der sQd- 
ßstlichen Hälfte des Ätna hervortreten. Die Quellengrenze hängt hier 
von dem Erscheinen der wasserdichten Cretaschichten ab und läuft 
von Adern6 (560 m) am Rande der Terrasse entlang nach Biancavilla 
(512 m) und Sta Maria di Licodia (400 m), sinkt dann mit dem Vor- 
dringen des Lavabodens bis 200 m bei Pateniö, steigt mit seinem 
Rückzüge wieder bis 275 m bei Valcorrente und verschwindet dann 
bis nacli Catania. 

Obwohl von hier an bis nach SchifTazzo nördlich Acireale das 
vulkanische Gestein bis an das Meer reicht, so besitzt diese Gegend 
doch eine betrftchtlicbe Anzahl ergiebiger Quellen, da die tertiären 
Thone an mehreren Orten insel^leich den vulkanischen Boden unter- 
brechen oder am Fufs der Lavaterrassen zu Tage treten. 

Ersteres ist der Fall nördlich von Catania bei Clbali (90 m U. M.), 
bei Fasano (200 m) und bei LicaUa (200 m). Im SO brechen Quellen 
an Lavaterrassen hervor, die ohne Zweifel von Cretalagern uuterteuft 
sind, wie bei Casalrosato (250 m), Valverde (300 ra) und Aci Catena 
(200 ui). 

Ähnlich sind die Quelleuverhältnisse in der Gegend von Acireale. 
Auch dort sind die oberen Lavascliichten quellenarm , aber die sie 
durchdringenden Niederschläge sammeln sich über dichten Tuffschichteu 
und brechen am Fufs der steilen Terrasse wenige Meter über dem 
Meere als mächtige Quellen hervor. Der s^enuniwobeue kurze FluTs 
Acis entstammt einer der stärksten, der Fontana Miuccio. 

Von hier an treten nennenswerte Quellen erst wieder in 15 km 
Entfernung bei Mascali (100 m) und weiter nördlich bei Piedimonte 
und Presa (600 m) auf. Auch hier ist der thonige Boden die Ursache 
des Wasserreichtums. 

Die wasserreichsten Quellen am Ätna sind die von Fiumefreddo 
(62 m 11. M.), deren Temperatur aber nicht so niedrig ist, vrie der 
Name und der Volksmund könnten vermuten lassen. Die Temperatur 
betrug Anfang September 1893 14° C, genau so viel wie die der 
Fontana della Barriera und von Sta Maria di Licodia. Im allgemeinen 
ist nach Sciuto-Patti' die 'Wärme der Quellen höher und kommt im 



i Carta idrogroäca della äuk di Catania e det dintomi. Atti UI, v. 11. 1877. 
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Mittel der Jahrestemperatur der Luft auf I ** bis 2*^ uabe; die jähr- 
lichen Temperaturechwaukungen übersehreiten selten 5 ", wahrend die 
Lufttemperatur j&hrlich um 18" schwankt. 

Ähnlich mi^en die Verhältnisse im W bei Pstemö sein, wo die 
Quellen Ende August vorigen Jahres eine mittlere Temperatur von 
16° zeigten bei 26,5" Luftwärme. Daraus erklärt sich auch die an 
sich richtige Aussage der Muller bei Paternö, dafs das Wasser im 
Winter warm, im Sommer kalt sei. 

Die angegebenen Quellentemperaturen, sowie das Fehlen warmer 
Quellen bestätigen die Annahme von der Bedeutungslosigkeit der 
vulkanischen Bodenwärme. 

Die 'Wassermenge der einzelnen Quellen ist vei^chieden. Häufig 
ist sie grofs genug, um sofort Mühlen zu treiben , deren es am Ätna 
130 giebt und die sich auf 10 beschränkte Gebiete zusammendrängen. 

Der Hauptnutzen der Quellen liegt aber in der Bewässerung der 
Baum- und Gartenkulturen am Fufe des Ätna, sowie der Felder im 
Simetothale. 

Bis jetzt verbreiten zwei grofse Kanäle (Saja di Fatemö und di 
Gerbini) das Wasser des Simeto, dessen Flufsgebiet 4387 qkm (etwa 
80 Quadratmeilen = 'ho von Sicilien) umfafst, von 50 m ü. M. ab 
über die Ebene von Catania. Beide führen als Minimum je 1400 I 
Wasser in der Sekunde ab, als Majiiinum das Doppelte, und spenden 
im Sommer 2000 ha Land die nötige Feuchtigkeit, während von 
Oktober bis März 8 — 10000 ha durch sie bewässert werden'. 

Wo eine Bewässerung mit fliefsendeni Wasser nicht möglich ist, 
hebt man Cisternenwasser, bei Catania häufig schon mit Motoren, und 
verteilt es in zahlreichen Kanälen über die Gilrten. 

Der erhöhte Ertrag des Bodens lohnt reichlich die kostspieligen 
Bewässerungsanlagen. Mit der sich verbreitenden Erkenntnis dieser 
Thatsache und dem allmählich wachsenden Unternehmuugsgeiste der 
Ätnabewohner wird wohl in Zukunft: auch die von den natürlichen 
hydrographischen Verhältnissen vorgeschriebene regionale Grenze der 
Agrumenkultur verschoben werden. Man hat bereits den Plan ent- 
worfen, den Simeto von 200 m Q. M. an in verschiedenen Höhen durch 
Riesendämme zu stauen, um sein Wasser im Sommer nach Bedarf 
Ober 24000 ha zu verteilen. 



' Auf 1 ha RnJBfclJ rcphnct man im SomniPr 2'/a 1 Wasser die Sekunde, fiir 
Agnimeng&rtnn 2 I : 1 ho, für Snatfcldcr in den l'ilirigcn .lalireszciten Vit 1. Im 
Sommer betragen die Kosten fl)r 1 I 40 M, im Winter 22 M (50 L und 27 L), 
DKh den relazioni dell& ctirta idrografica d' Itolia (Borna 1S91, Min. d' agric). 
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Leider hindert die augenblickliche Finanznot des italienischen 
Staates die Ausführung dieses grorsartigen und nutzbringenden Kultur- 
werkes. 

Die im Ätnasebiete vorhandenen Fiumaren, die in besonders 
grofser Zahl den O- und NO-Hang durchfurchen, kommen fOr die 
regionale Verbreitung der Vegetation und des Schnees wenig in Be- 
tracht, fQr die erstere hfichstens dadurch, dafs sie durch Ablagerung 
ihrer bedeutenden Geröllmassen und durch ihre Uberschwemronngeu 
am FufSB mitunter verheerend wirken. Der Mensch meidet sie daher 
bei Anlage seiner Pflanzungen oder legt ihr Bett in feste Mauern. 
Dies führt zu dem letzten und uiflchtigKten Bestimmungsfaktor der 
Höheogrenzen am Ätna. 



b. Bas oi^nische Leben. 

4. Pflanzen und Tiere. 

Wenn auch unter dea lebenden Wesen der Mensch im Einfluls 
auf die Gestaltung der Regionen von der höchsten Bedeutung ist , so 
ddrfeti doch Pflanzen und Tiere hierbei nicht f^anz aufser Acht ge- 
lassen werden. 

Es sei nur des Ginsters und des Opuntienkaktus gedacht, der 
beiden Pioniere der Kultur auf Lavaatrömen , die allmILblicb einer 
Grenz Verschiebung vorarbeiten, ferner des Adlerfarns, der heute weite 
Strecken früheren Waldbodens einnimmt und jede andere Vegetation 
in seinem Bereiche erstickt, wodurch er das spontane Wachsen der 
Wälder verhindert. Der Einflufs des Waldes auf sein eigenes Gedeihen 
ist schon an anderer Stelle erwähnt worden. 

Sodann sei erinnert an die gefräfsigen Zieseu- und Schafbeerden, 
die iu deraelben Beziehung wie der Adlerfarn ungünstig wirken, indem 
sie die jungen aufstrebenden Bäume gleichsam unter der Schere halten, 
ferner an die Esel und Maultiere, die für die Ätnagegend ganz be- 
sonders wichtig und charakteristisch sind. Abgesehen davon, dafs sie 
hie und da ein Samenkorn versclileppen — fand man doch bei der 
Casa inglese junge in den Halm geschossene Gerste — , erleichtem 
sie vor allem als Lasttiere die Anlage von Feldern in den höheren 
unwegsamen Gegenden und vermitteln den noch heute bedeutenden 
Holztransport. Tagtäglich begegnet man im Soniuier gegen Abend den 
aus der Waldregion zurückkehrenden Karawanen dieser Tiere, die, 
unter der schweren und umfangreichen Last von Ginster und Kastaoien- 
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holz fast verschwindend, mit Bicherem Tritt auf den rohen Lavapfoden 
nach der bewohnten Gegend hinabtrippeln. 

Mit Aufinahme dee Adlerfams wirken jedoch alle die genannten 
Lebewesen vornehmlich erst auf Veranlaßsung des Menschen, der sie 
in seinen Dienst gestellt hat. Ihr unmittelbarer Einflufe auf die Re- 
gionen ist verschwindend gering im Vei^leich zu dem des Menschen. 



5. Der Mensch. 
Da am Ätna Ober 800 m Meereshöhe sich keine nennenswerte 
OrtBchafir mehr findet, aufser Maletto, und die höhergelegenen Einzel- 
siedeluugen gering an Zahl sind , kann man mit Sartorius 452 qkm, 
das ist eine Kreisfläche von 24 km Durchmesser, als unbewohntes 
Gebiet betrachten , zumal da im N und W noch weite siedeluugslose 
Strecken jenseits dieses Kreises liegen. Die 330 000 Einwohner des 
Ätnagebietes verteilen sich demnach auf 916 qkm, d. i. 359 : 1 qkin 
(Italien 90 : 1 qkm, Sachsen 184 : I qkm, Regierungsbezirk Düsseldorf 
24^ : 1 qkm). 

Lä&t auch diese Zahl richtig erkennen, dafs der Fufe d^ Ätna 
zu den bevölkertsten Teilen der Erde gehört, so glebt sie doch 
kein richtiges Bild von den eigentümlichen Bevölkeningsverhältnissen 
jener Gegend, denn auf die kleinere nordwestliche Hälfte des Ätna- 
gebietes (jenseits einer Linie von Ademo bis Linguaglossa) entfallen 
von den 330000 Einwohnern nur etwa '/lo, 34000, die sich auf 
4 Gemeinden verteilen. Die übrigen 296000 wohnen sOdlich jener 
Linie in ungefähr 90 Ortschaften, 33 Gemeinden bildend. Das VerhältDis 
i^t hier schon etwa 600 : I qkm. Betrachtet man aber das Dreieck 
Catanift, Nicolosi, Acireale für sich (= etwa '/a des bewohnten Ge- 
bietes), 80 erreicht die Bevölkerungsdichtigkeit hier das 3 fache der 
allgemeinen Durchschnittszahl, ähnlich wie in der Umgegend von 
Neapel, 1180: I qkm- 

Der Einflnffi dieses Umstandes auf die Kultur des Grund und 
Bodens in einer Gegend , wo man durch das Fehlen von Erzen und 
Steinkohlen nur auf Ackerbau angewiesen ist, liegt klar auf der 
Hand. 

Vs ist daher nicht ohne Interesse, auch die Siedelungsgrenze 
etwas näher ins Auge zu fassen. Sie wird im allgemeinen dargestellt 
durch die Ortschaften : Rocca {950 m) , Nicolosi (698 m) , Pedilra 
(597 m) und Fleri (510 m) im S (Mittel*: 688 m), ZafTarana (565 m), 
Caselle (800 ni), S. Alfio la Bara (665 ni), Puntettazzo (542 m), Vena 
(750 m) und Linguaglossa (518 m) im (Mittel " : 640 m), Eandazzo 
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(750 m) im N ', Maletto (957 m), Bronte (760 m) und Adernö (561 m) 
im W (MitteP: 759 m), Gesamtmittel»*: 709 in. 

Über diese Linie erheben sich bis heute nur wenig Einzel- 
siedelungen. Am zahlreichsten sind sie noch in der Regione Tempone 
und Über Biancavilla im SW, dort bis 897, hier mit der Casa Bocco 
Rapisarda bis 1392 in reichend. 

Am S-Hang finden sich aufeer der Casa del bosco, dem Wald- 
wärterhaus des Duca di Ferrandina (1438 m U. M.)i nur vereinzelte 
Masserien bis 931 m (Casa Mausceri) über Belpasso, bis 827 pi (San 
Nicola deir Arena) über Nicolosi, bis 900 m (Tardarla) über Pedära. 

Im 0, wo die steile Terrasse Qber Zaffarana und die Val del 
Bove die Ausbreitung der Kultur erschweren, reichen nur wenige 
Einzelsiedelungen (über Zaffarana) bis etwa 670 m hinaus. 

Im NO über S. Alfio und Puntellazzo ziehen sie sich bis etwa 
1000 m (Casa Magazzini) empor, verschwinden aber allmählich nach 
Linguaglossa zu und begleiten von dort an über N und W (54 km 
lang) die ätnäische Ringstral'se , sich nur selten mehr als 50 m über 
sie erhebend, bis zur Regione Tempone im SW. 

Erwähnenswert ist noch die an der N- Grenze des Bosco di 
Linguaglossa in 1517 m Höhe gel^ene Caserma der königl. Wald- 
wächter. 

Die höchsteu vorübergehend bewohnten Siedelungen, ausgenommen 
das neue Ätnaobservatorium, d. i. die frühere Casa inglese (2942 m), 
finden sich im S bei 1670 m (Casa del vescovo), im bei 1150 m, 
im N bei 1040 m, im W bei 1050 m. 

Die zwischen 1600 m und 1800 m gelegenen (etwa 12) Mändare, 
pyramidenförmige Hütten, die die Hirten sich aus Kieferstämnien und 
Laubwerk bauen, sollen wenigstens erwähnt sein. 

Der in neuerer Zeit nicht zu verkennende expansive Zug der 
Ätnabewohner in bezug auf die Siedelungen hängt mit der Entwick- 
lung des Kleiubesitzes, die durch die Zerschlagimg der Kirchengüter 
schnell Befördert worden ist, und mit dem dadurch herbeigeführten 
schnellen Aufschwung der Bodenkultur eng zusammen. 

Diese steht in nächster Beziehung zur Bevölkenmgsdichtigkeit, 
was am Ätna sowohl iu ihrer verschiedenen Intensität, als auch in 
der Verschiedenheit ihrer regionalen Ausdehnung deutlich zum Aus- 
druck kommt. Während auf der nordwestlichen Hälfte des Ätna 
Feldhau und Ölbaumzucht vorherrschen, die weniger der beständigen 
Hülfe des Menschen bedürfen, herrschen auf der bevölkerten südöst- 
lichen Hälfte, die zugleich klimatisch und durch die Nähe des Meeres 
itigt ist, die Kulturen der Agrumen, der Gemüse und des 
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Weines vor, die eine bedeutend gröfsere Anzahl menschlicher Arbeits- 
kräfte erfordern, aber auch bedeutend höheren Ertrag liefern. 

Die im Durchschnitt höhere L^e der Eulturgrenzen im S und 
SW hängt eben&Us mit der dichteren Bevölkerung jener Gegend aufs 
en^te zusammen, so wie der dünneren Bevölkenmg im N und W 
die gerii^ere Ausdehnung der Bodenkultur dort entspricht 

Im hat die Val del bove eine Störung herbeigefllhrt, die der 
MeoBcb noch nicht Ubernindeo konnte. 

Deutlich zeigte die geschichtliche Betrachtung der Höhengürtel 
den Einflute der Menschen auf die Waldr^on, Dafs diese am 
S-Hang des Ätna, dem bevölkertsten Teile, fast gänzlich verwischt 
ist, ist bezeichnend. Heut« sind die der WaldverwOstung so gUnstig 
«ewesenen Diritti promiscui ' aufgehoben, und damit ist ein Stillstand 
in der Entwaldung eingetreten. Zudem hat gegenwärtig der Mensch 
sieb selbst durch Gesetze dort Grenzen gezogen. Seit 1877 sind die 
Ätnawälder jenseits der Kast&niengrenze gefesselt (vincolati), und damit 
ist zugleich die Grenze der Kulturregion auf unabsehbare Zeit im 
allgemeinen festgelegt. 

Im einzelnen den Einflufs des Menschen auf die Lage der 
Höhengrenzen nachzuweisen, würde zu weit führen. Die Natur hat 
seinem Treiben Schranken gesetzt, die er zum Teil erreicht hat, die 
er aber nur in engbegrenztem Maise durchbrechen kann. 

In der intensiven Bodennutzung st«ht ihm noch ein weiterer 
Spielraum frei als in der extensiven, und darin werden auch die 
künftigen regionalen Veränderungen am Ätna wesentlich vor sich 
geben. 

' Nach solchem Rechte durften z. B. die Einwohner der 14 sobboi^hi di 
CatanU, der beutigen Villaggi del hosco, in dem bischöflichen Walde holzen, 
säcD, Eicheln und P^itterkräuter sammeln, Holzkohle bereiten und Herden weiden; 
doch beschrftnkl« sich das Holzen nur auf dürre Bäume und Zweige und auf 
Sträucber und Ginster. Der Bischof hatte dagegen das Kecht, von dem Ertrag 
jeder salma (== 1,743 ha) Koggen 2 turauli und von je 100 Stück Kleinvieh, die 
dort weideten, 3 Tiere zu fordern. Scuderi, S., trattato dei boschi dell' Etna. 
Atti I, V. 2. p. 24. 
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ScLlufs. 

Wägt man zurUcliblickeDfi die Bestimmungsfaktorea nach der 
Gröfse ihres Einflusses auf die Regionen am Ätna, so mufs man zwar 
den klimatischen den ersten Rang einräumen, denn sie zeichnen in 
grofsen Zügen die Grenzlinien vor; aber bei der Gestaltung im ein- 
zelnen gebührt die erste Stelle dem Menschen, der durch seinen Geist 
die vorteilbietenden Verhältnisse des orographischen Baues ausnutzt 
und selbst das Klima in seinen Dienst stellt 

Die angestellten Betrachtungen haben gezeigt, dafs die von dem 
gesunden Sinne des Volkes schon vor Jahrhunderten erfundene Kin- 
teilung in Regionen natui^emäfs und zweckentsprechend ist. Auch 
in die Wissenschaft der Ptlanzcngeographie hat diese Gliederung Ein- 
gang gefunden, freilich unter verändertem Namen. 

Schon R. A. Philippi bezeichnete 1832 die obere, die wüste 
Region, als Alpenregion; A. Grisebach hat spater die Bezeichnung 
alpine eingeführt 

Für pflanzengeographiBche Vergleiche ist ein derartiger einheit- 
licher B^riff sehr zwcckmäfsig, die Bezeichnung ist aber unglücklich 
gewählt, wie die Verhältnisse am Ätna zeigen- Denn nicht nur die 
Armut an Arten, die über der Baumgrenze am Ätna herrscht, ist 
nicht alpin, sondern auch- die wenigen I^anzen seiner Gipfelregion 
haben mit der Flora der Alpen nichts gemein. Eine neutralere Be- 
zeichnung wäre daher vorzuzieheu. 

Noch sei die jüngste Einteilung des Ätna in Regionen erwähnt 
die F. Tornabene ' vorgeschlagen hat. Er unterscheidet 4 Zonen : 

1. la zona pedemontana, bis 700 m. 

2. la zona nemorosa, bis 1600 m. „Einst ausschlieMich von 

Quercus und Bex, sowie von Birkeu nud Kastanien ein- 
genommen", „heute aufser mit Eichen und Kastanien mit 
Mespilus, Pyrus, Cydonia, Sovbus, Myrtus u. a. bewachsen, 
denen die Kunst des Landmanns die verschiedenen Arten 
des Weinstocks hinzugefügt hat". 

3. la zona alpina, bis 2t>i30 m. „Der Vegetationscharakter dieser 

Zone wird bestinmit durch die Buche, die Kiefer, die Ber- 

■ Tornabene, F., Flora Aetoea. 3 Bde. Catania 1689—92. Bd. 1, 
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beritze und die Birke". „Allmählich werden diese Pflanzen 
verdräi^ durch Pyrusarten und Kastanien". 
4. la zona deserta. „Deshalb wQste genannt, weil in ihr keine 

Pflanze auch nur kurze Zeit leben kann". 
Abgesehen von dem gänzlichen Mangel eines bestimmten Ein- 
teiliingsgruiides zeigt diese Gliederung noch andere logische und sach- 
liche Schwächen, die ihre Annahme unmöglich machen. So fällt nach 
ihr z. B. die Kultur des Weinstocks zum grofsen Teile, die des Roggens 
?anz in die Waldzone. BesoDder« ungerechtfertigt und ungenogend 
ist aber die Bezeichnung und Fassung der dritten, der sogenannten 
alpinen Zone. 

Nach des Verfassers Ansicht wird man dem kultur- und dem 
pflanzengeographischen Standpunkte am meisten gerecht, wenn man 
die alte Einteilung in Kultur-, Wald- und wüste Region beibehält. 
Jede dieser RegioneQ läJst sich aber ohne Zwang in 2 Unterabteilungen 
scbeideo, so die 

I. Kulturregion in die 

a. Region der immergrünen Kulturgewächse, die mit dem 

Ölbaum abschliefst (800 m), 

b. Region der aommergrDnen Kultui^ewächse, die mit dem 

Ackerbau ihre Grenze findet (1550 m). 
II. Waldregion: 

a, immei^rane Waldregion oder Kiefemregion (1850 ni), 

b. Bommergrüne Waldregion oder Birkenregion (2000 m). 
m. Waste Region: 

a. Weider^on (2700 m.), 

b. Fimfleckenr^on. 
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Statistik der Bodenkultur am Ätna. 
Zum Kreise Catania gehörige Gemeinden 
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Zum Kreise Aeireale gehörige GemeindeD. 
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Die ZahleDreihen 3-8 sind den handscfarifUichen GemeindebericliteD im 
Archiv der Prftfektur zu Cataoia entlieb cd. 

Reilie 9 eDlstammt dem hEmdschrifUichen Hauptbaclie der Foratingpektion zu 
Catania. 

Beihe 2 ist nach der GeDeralBtabakarta gemessen. 

Reibe 1 ist einer älteren (1875) Statistik entDommen. 
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